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Was bisher geschah

 

Vor einhundertsechsundsechzig Jahren erschufen mächtige Magier den Wall, eine mystische Sphäre, die die Welt der Magie vor Menschenaugen verbirgt. Nichtmagier – sogenannte Nimags – sollten so dem Einfluss dunkler Kräfte entrissen werden. Gleichzeitig galt es, mächtige Artefakte den Händen gieriger Fürsten, Könige, Kaiser und Diktatoren zu entziehen.

Die Gesellschaft der Magier wurde vergessen.

Seit diesem Tag tobt ein Kampf im Verborgenen, der bis zum heutigen Tag andauert. Da sich der Wall aus der Essenz jedes lebenden Lichtkämpfers und Schattenkriegers speist, wollen die machtgierigen Kämpfer um den dunklen Rat die Sphäre wieder auflösen, um die alte Stärke zurückzuerlangen. Die Magier auf der Seite des Lichts stehen dem entgegen, sie tun alles, um die Nimags zu beschützen, die der Magie hilflos ausgeliefert sind.

Bei einem Einsatz in London stirbt der Lichtkämpfer Mark Fenton. Sein Sigil und die damit verbundene magische Macht gehen auf Alexander Kent über, der neu in die Welt der Magie eingeführt wird. Ihm zur Seite stehen Jennifer »Jen« Danvers und weitere Kämpfer des Guten, die vom Castillo Maravilla aus überall in der Welt operieren.

Kurz nach seiner Erweckung wird Alex vom Bund des Sehenden Auges entführt. Die Kuttenträger konnten zuvor einen magischen Folianten an sich bringen, in dem wichtige Informationen niedergeschrieben zu sein scheinen. Enthält er Prophezeiungen, die der letzte Seher verfasst hat? Geheimes Wissen um den Wall, wodurch dieser zerstört werden könnte?

Bei der Befreiungsaktion werden die Lichtkämpfer von der geheimnisvollen Schattenfrau beobachtet. Sie lebt seit Jahrhunderten und ist in zahlreiche Katastrophen der Menschheitsgeschichte verwickelt. Niemand kennt ihr wahres Antlitz, das stets hinter einem Nebelfeld verborgen bleibt.

Alex kann befreit werden. Es stellt sich heraus, dass Jen die Erbin des letzten Sehers ist. Der Lichtkämpfer lebte vor einhundertsechsundsechzig Jahren und starb bei der Errichtung des Walls. In ihr erwacht uraltes Wissen, mit dem sie den Folianten hoffentlich bald entschlüsseln kann.

Im Castillo stellen die unsterblichen Ratsmitglieder Johanna von Orléans und Leonardo da Vinci fest, dass es einen Verräter unter ihnen geben muss. Bereits bei der Erschaffung des Walls vermochten Schattenkrieger in das Hauptquartier einzudringen, weil ein Mitglied des Rates sich auf ihre Seite gestellt hatte. So etwas darf nie wieder geschehen. Doch wer ist der heutige Feind?

Niemand ahnt, dass die Schattenfrau ihre Hände im Spiel hat. Sie konnte einen Wechselbalg in das Castillo einschleusen. Der Gestaltwandler hat einen Lichtkämpfer ersetzt, der in einer Zelle dahinvegetiert. Die Kreatur hat sogar das Bewusstsein des echten Kämpfers kopiert und glaubt phasenweise nun selbst, jener Mensch zu sein. Eine perfekte Infiltration.

Doch damit ist die Perfidität der Schattenfrau noch nicht am Ende. Sie nimmt den Essenzstabmacher – Nostradamus – gefangen, um Jen und Alex in eine Falle zu locken. Der Plan geht auf. Sie gelangt in den Besitz des mächtigen Contego-Maxima-Zaubers, der einen absoluten Schutz darstellt. Der Stabmacher kann gerettet werden. Doch als die beiden Lichtkämpfer das Portal benutzen, um ins Castillo zurückzukehren, landen sie an einem anderen Ort.

Unterdessen schleichen sich Chloe und Clara in Leonardo da Vincis Büro und greifen über die Mentigloben – magische Erinnerungsspeicher – auf die Erlebnisse des Unsterblichen zu. Nun wird auch ihnen klar, dass es einen Verräter im Castillo geben muss.  Bevor sie reagieren können, tötet der Unbekannte Gryff Hunter, den obersten Ordnungsmagier.

Johanna von Orléans riegelt das Castillo ab.

Die Jagd beginnt.


Prolog

 

Der Wechselbalg konnte den Schock spüren, der durch das Castillo Maravilla wogte, wie eine alles verzehrende Welle aus purem Schmerz. Gryff Hunter weilte nicht mehr unter ihnen. Er hatte den obersten Ordnungsmagier mit der Sigilklinge getötet, die er den verbotenen Katakomben entrissen hatte. Ein wohliger Schauer rann seinen Rücken hinab, als er an den verblüfften Gesichtsausdruck des Mannes zurückdachte. Niemals hatte jener damit rechnen können, von jemandem verraten zu werden, der ihm so nahestand.

Die Klinge hatte das Sigil zerstört. Kein Aurafeuer erschien daraufhin, kein Erbe entstand. Dass dafür auch ein Schattenkrieger sterben musste – das ewige Gleichgewicht wurde stets erhalten –, war bedeutungslos.

»Das ist erst der Anfang.«

Der Wechselbalg stand alleine an der Balustrade der umlaufenden Galerie im höchsten Stockwerk des Castillos. Von hier oben betrachtete er seine Feinde. Johanna von Orléans, Leonardo da Vinci, all die anderen Unsterblichen und Lichtkämpfer. Wochenlang hatte er in ihrer Mitte zugebracht, sie beobachtet, studiert, diesen Tag vorbereitet.

Die Schattenfrau stand bereit.

Sobald er das Ziel erreicht hatte, würde sie handeln.

Eine Gruppe Ordnungsmagier kam herbeigeeilt. Sie erkannten ihn, nickten professionell-freundlich und stapften weiter. Sie durchkämmten das Castillo, suchten nach Spuren, die auf den Mörder von Gryff Hunter hindeuteten. Noch immer hatten sie nicht begriffen, dass er ein Wechselbalg war, gingen von einem Verrat der Ihren aus. Der Grundstein für eine Hexenjagd der schlimmsten Sorte war gelegt. Misstrauen, Hass, sinnlose Verdächtigungen würden die Streiter für den Wall entzweien.

»Das wird ein Spaß.«

Er fühlte noch immer den Nachhall des eingeleiteten Zaubers, den Johanna ausgelöst hatte. Das Castillo war hermetisch abgeriegelt, lag unter einem Siegel. Niemand kam hinein, keiner heraus. Die Portale waren verschlossen worden, alle Lichtkämpfer, die außerhalb eine Mission bestritten, mussten sofort sichere Häuser aufsuchen. Einsätze wurden abgebrochen. Damit war niemand mehr da, der dem dunklen Rat entgegen trat, ihn von Manipulation, Lug und Trug abhielt. Die Schattenkrieger würden, sobald sie es bemerkten, gnadenlos zuschlagen. Durchaus möglich, dass sie es ihnen bereits mitgeteilt hatte.

»Der Graf von Saint Germain wird glücklich über meine Tat sein.« Er lächelte. Der Plan der Schattenfrau würde sie beide zur Legende machen.

Kurz überprüfte er, ob seine äußere Fassade auch makellos weiterbestand. Gerade im Moment großer Emotion konnte es vorkommen, dass hier und da eine Kleinigkeit transformierte. Ungewollt. Andere Wechselbälger hatten in der Vergangenheit bereits aufgrund kleinerer Fehler sterben müssen. Doch nein, die Hülle saß fehlerlos, kopierte perfekt das Original, das blutend und wimmernd seit Wochen in einem dunklen Kerker lag.

Es ist soweit.

Er musste seine eigenen Gedanken zu einem winzigen Punkt des Geistes werden lassen. Diesen Zauber konnten nur die besten Wechselbälger ausführen. Er unterdrückte das Ich, die Persönlichkeit, und erschuf an dessen Stelle eine Kopie des Originals. In diesem Zustand war sich der jeweilige Gestaltwandler nicht länger seiner eigenen Identität bewusst. Er fühlte, dachte und handelte, wie es die echte Version tun würde.

Dafür reichte Können allein kaum aus. Es wurde Blut von der Blaupause benötigt, dem Menschen, der kopiert wurde. Da dieser noch am Leben war, konnte der Wechselbalg sich jederzeit bedienen.

Tief unter ihm brach ein Tumult aus, die erste falsche Verdächtigung war ausgesprochen worden. Das Chaos begann. Er lachte. Seine Gedanken zerfaserten, sein Ich verschwand.

Ein Lichtkämpfer stand auf der Balustrade, schaute bedrückt nach unten und hoffte darauf, dass der Verräter bald gefunden wurde.

 




 

1. Die Jagd beginnt

 

Sie stieß eine der Wachen beiseite, die zu beiden Flanken des Eingangs aufgestellt worden waren. Einer wollte auffahren, ließ es jedoch bleiben, als er sie erkannte.

Guter Junge.

Chloe rannte zu dem Krankenbett, auf dem Clara lag. »Was ist passiert?«

Schwester Theresa bedeutete ihr zu schweigen. Sie legte soeben einen Stein auf Claras Stirn. Sofort erschlaffte der verkrampfte Leib der Freundin. »Ein Schock. Der Tod von Gryff Hunter hat sie aus der Bahn geworfen. Ordnungsmagier fanden sie in der Eingangshalle. Sie sprach immer wieder von einem Verräter, der gefunden werden muss.«

»Aber sonst geht es ihr gut?«

»Nun, es ist ein schwerer Schock.« Theresa warf ihr einen jener Muss-ich-das-extra-betonen-Blicke zu, die gehörig an Chloes Selbstbewusstsein kratzten. »Darüber hinaus ist sie jedoch unverletzt.«

Chloe atmete auf. Dankbar lächelte sie der Heilmagierin zu, die es kurz erwiderte. Die Schwester war in ihrem normalen Leben Teil eines Ordens gewesen, bevor ein Sigil sie erwählt hatte. Daraufhin verrichtete sie hier im Castillo ihre Arbeit als Heilerin. Sie wurde respektiert, aufgrund ihrer resoluten Art aber auch gefürchtet. Sie trug ein einfarbiges gestärktes Kleid, darüber eine Bluse. Chloe schätzte sie auf etwa fünfzig, wagte jedoch nicht, danach zu fragen.

»Sie wird nun schlafen«, erklärte Theresa.

In der Ferne erklang erneut ein Tumult. Die Ordnungsmagier waren normalerweise gut darin, Spannungen zwischen Lichtkämpfern zu unterbinden. Nach dem Tod ihres Anführers lagen die Nerven jedoch blank. Sie streiften mit gezücktem Essenzstab durch die Gänge, warfen jedem misstrauische Blicke zu und hielten sogar einzelne Magier an, um sie zu durchsuchen.

Chloe verließ den Krankenflügel, während die Heilmagier sich auf Verwundete vorbereiteten. Hier konnte sie nichts mehr tun. Clara war in Theresas Obhut sicher. Der Rest des Castillos weniger. Sie schlug den Weg zum Krisenraum ein, wo die Unsterblichen zusammenkamen. In den Gängen begegneten ihr eifrig miteinander tuschelnde Lichtkämpfer, aber auch grimmig dreinblickende Gruppen. Obgleich es mitten in der Nacht war, hatte Gryffs Tod sowie Johannas anschließende Abriegelung des Castillos jeden hellwach werden lassen.

Sie dachte kurz an Jen und Alex, die nun bei Nostradamus festsaßen. Da auf den Portalen Siegel lagen, konnten die beiden nicht zurückkehren. Glücklicherweise sagte man dem unsterblichen Essenzstabmacher nach, ein umgänglicher Zeitgenosse zu sein. Etwas ruppig, aber nett. Wenigstens waren sie damit außer Gefahr und über jeden Verdacht erhaben. Falls es nicht mehrere Verräter gab, waren Jen und Alex also nachweislich unschuldig.

Aus dem Krisenraum drangen aufgeregte Stimmen an ihr Ohr.

Johanna stand vor einer breiten vergilbten Weltkarte. Auf dieser bewegten sich kleine Lichter zielstrebig auf Sammelpunkte zu.

»Das Team von Markus sitzt noch auf Zypern fest«, sagte Tomoe. Sie gab die unnahbare Geschäftsfrau, trug wie immer ein Businesskostüm. »Sie wollten gerade das Sprungtor benutzen, um zum nächsten Einsatzort zu wechseln.« Sie legte die Hände an die Hüften und schaute sinnierend auf die Punkte. »In wenigen Minuten erreichen sie die sichere Finca.«

»Was ist mit der Einflussnahme auf das Parlament in Brüssel?«, fragte Einstein. Der unsterbliche Physiker machte zwar einen zerstreuten Eindruck, bewies jedoch bei jeder Frage aufs Neue seinen messerscharfen Verstand. »Wenn die Abgeordneten den Schattenkriegern nun hilflos ausgesetzt sind, könnte das die Gesetzgebung für Europa beeinflussen.«

»Das dortige Team hat von mir die Erlaubnis erhalten, den Einsatz erst nach Abschluss der Untersuchung zu beenden und Sicherungen für die Betroffenen zurückzulassen«, unterbrach ihn Leonardo. »Wer da auch seine Hände im Spiel hat und Unruhe stiftet, sie finden ihn. Danach ziehen sie sich sofort zurück. Die Sache ist zu wichtig, als dass wir sie vorher abziehen könnten.«

Johanna nickte bestätigend. Sie stand wie ein Fels in der Brandung neben dem runden Konferenztisch und hielt die Arme vor der Brust verschränkt. Ihr Pferdeschwanz wippte bei jeder Kopfbewegung auf und ab. »Gute Entscheidung. Andernfalls stehen wir nach diesem Problem vor einem gewaltigen Scherbenhaufen. Albert, überwachst du bitte den Rückzug unserer Teams?«

»Natürlich.« Der ältere Unsterbliche mit dem weißen zerzausten Haar nickte.

»Tomoe, behalte die Geldanlagen im Auge.« Johanna deutete auf einen Computermonitor, auf dem die Börsendaten übertragen wurden. »Wenn der dunkle Rat die Abschottung mitbekommt, könnte er handeln und uns auf dem finanziellen Parkett angreifen.«

»Selbstverständlich.«

»Leonardo …«

»Ich kümmere mich um die Teams, die ihre Aufträge nicht sofort abbrechen können«, fuhr er ihr dazwischen. »Für den Fall der Fälle halten wir einen Sprungmagier bereit, der sie evakuieren kann, sollten Schattenkrieger sich sammeln.«

»Ausgezeichnet.« Johanna hob ihre Tasse an, auf der »Best Mum ever« stand, und trank einen Schluck des geliebten Grüntees. Vermutlich rann er längst anstelle von Blut durch ihre Adern. »Ich behalte unsere Ordnungsmagier im Blick und helfe bei der Suche nach dem Mörder und der Sigilklinge.«

Chloe räusperte sich.

Johanna blickte in ihre Richtung. »Ah, du bist es. Gibt es Neuigkeiten?«

»Clara liegt auf der Krankenstation. Der Tod von Gryff hat sie ziemlich mitgenommen, aber sie wird wieder. Theresa hat einen Heilschlaf eingeleitet.«

»Gut.« In den Blicken der Unsterblichen las Chloe Mitleid und Verständnis. »Wir alle haben heute einen Freund verloren. Für Clara allerdings war er offensichtlich mehr.«

»Stimmt.« Gedankenverloren zog sie ihren Essenzstab aus der Schlaufe am Hosenbund und ließ ihn wirbeln. »Wie können wir helfen?«

»Finde heraus, ob jemandem aus eurem Team in den letzten Tagen etwas aufgefallen ist«, sagte Johanna. »Kevin hat mir kurz vor dem Mord mitgeteilt, dass Clara die Zeitsteine, die ich ihr und Max zum Betreten der verbotenen Katakomben gegeben hatte, behalten hat. Zumindest die Reste. Sie wurden ihr gestohlen, womit der Verräter noch einmal kurz in die verbotenen Katakomben eindringen konnte. Damit kann er jeder sein. Gryff konnte in diese Richtung nicht mehr ermitteln. Sucht nach einer Spur zu dem Dieb, irgendeinen Hinweis muss es geben.«

Chloe nickte. Vermutlich würde Clara es sich nie verzeihen, dass sie die Steine verwahrt hatte. Nur deshalb war es dem Mörder gelungen, in die verbotenen Katakomben einzudringen und die tödliche Sigilklinge zu stehlen. »Wir geben unser Bestes.«

Johanna stellte ihre Tasse ab. »Wer auch immer hierfür verantwortlich ist – er oder sie kann sich nicht ewig verstecken. Die Ordnungsmagier werden Befragungen durchführen. Das betrifft uns alle. Bereitet euch darauf vor.«

»Natürlich.«

Johanna richtete ihren Blick auf die Weltkarte. Nur noch wenige Lichter waren außerhalb sicherer Häuser unterwegs. Jeder dieser winzigen Punkte stand für einen Kontaktstein. Chloe wünschte den Lichtkämpfern viel Glück. Den Essenzstab in der Hand verließ sie den Krisenraum und begab sich zum Turmzimmer. Die anderen warteten auf Antworten.




 

2. Wo sind wir?

 

»Toll«, murrte Alex. »Mein erster Portaldurchgang ohne Kotzen und prompt sind wir irgendwo im Nirwana gelandet. Ich mag diese Tore nicht.«

Jen schmunzelte. Sie vergaß immer wieder, dass er ein Neuerweckter war. Ein Welpe, der unbedarft umhertapste, genau wie sie einst. Schlimmer noch. Zauber, Essenz, Sigile – das alles hatte ihr damals furchtbare Angst gemacht, da sie die zerstörerische Kraft dieser neuen Welt am eigenen Leib erfahren hatte. Das Erbe war in einem Moment höchster Not erwacht und sie hatte mit einem tödlichen Rundumschlag ihre Familie getötet. Die Erinnerung löste nur noch einen leichten Schmerz aus, ganz am Rand ihres Empfindens. Allerdings durfte sie nicht zu lange darüber nachdenken, sonst zwangen Schuldgefühle sie in den Würgegriff. »Du wirst dich daran gewöhnen.«

Alex hielt seinen Essenzstab fest umklammert, den er erst vor wenigen Stunden erhalten hatte. »Wolltest du mich gerade wirklich mit einem Schuss erledigen?«

»Da wusste ich ja auch nicht, dass du verspätet durch das Portal kommst. Es hätte auch ein Feind sein können, von der Schattenfrau hierhergeschickt. Bist halt immer etwas langsamer, stimmt’s?«

»Lieber zu spät kommen als zu früh«, gab er zurück.

Sie verdrehte die Augen. »Wieso rede ich überhaupt mit dir?«

»Weil du deine Stimme so gerne hörst?«

Ein kleiner Kraftschlag zwischen die Beine, das merkt niemand. Jen grinste bei dem Gedanken. »Meine Stimme klingt wie die eines Engels, wenn sie Angriffszauber formuliert. Willst du mal hören?«

»Okay, du hast gewonnen«, streckte Alex die Waffen. »Schließlich bin ich nur ein unschuldiger Neuerweckter. Gegen eine große böse Magierin wie dich …«

Ein Stein kullerte von der Decke und beendete die Neckerei. Während die kleinen Sticheleien sie bisher zur Weißglut gebracht hatten, verstand sie ihn nun besser. Das Unum, ein Verbindungszauber, der einen Gedankenaustausch zwischen zwei Magiern einleiten konnte, hatte dafür gesorgt, dass sie einander besser verstanden. »Wahrscheinlich werde ich ihn trotzdem irgendwann erwürgen«, murmelte sie leise.

»Was hast du gesagt?«

»Nichts.«

Steinbrocken, die von den Wänden und der Decke herabgefallen waren, bedeckten den Boden. In der Luft lag der Geruch von Moder und Fäulnis, durchsetzt von aufgewirbeltem Sandstaub. Am Punkt der Portalmanifestation befand sich eine runde Steinplatte, in die jemand die notwendigen Machtsymbole eingeschlagen hatte.

Jen schaute stirnrunzelnd auf die Arbeit. »Das sind sehr alte Worte. Hier, das ist die Verbindung mit dem gesamten Netzwerk, aber der Schlüssel ist schon ewig nicht mehr in Gebrauch.«

Alex war ein Stück in den Gang gelaufen. »Alles versperrt.«

»Ich weiß, immerhin versuche ich seit Stunden, aus diesem Loch herauszukommen.« Jen erhob sich. »Die Kontaktsteine funktionieren ebenfalls nicht.«

Im Reflex griff er nach dem bernsteinfarbenen Artefakt, das an einem Lederband vor seiner Brust hing. »Seltsames Gefühl. Dumpf.«

Sie nickte. »Normalerweise kannst du die anderen im Team ziemlich leicht erreichen, sogar Bilder oder Emotionen übertragen. Aber hier ist alles abgeriegelt. Da Entfernungen sonst keine Rolle spielen, muss es mit diesem Ort zu tun haben. Bevor du es versuchst, das Smartphone bekommt auch keine Verbindung.«

»Hast du denn eine Ahnung, wo wir sein könnten?« Unruhig fuhr sich Alex durch das dunkle Haar. Den Essenzstab hielt er noch immer erhoben, doch in seinen Augen erkannte sie Müdigkeit.

Seine Jeans und das Shirt waren verschlissen, der Kampf gegen die Schattenfrau hatte Spuren hinterlassen. Erst jetzt fiel ihr auf, dass seine Hand ein wenig zitterte. Ihr erging es ähnlich. Die Suche nach Nostradamus und der anschließende Kampf auf Leben und Tod gegen die Schattenfrau hatten sie ausgelaugt. »Wir müssen uns beeilen. Das Weib hat das Contego Maxima und will vermutlich den Folianten.«

»Meinst du, Nostradamus hatte tatsächlich recht?«, fragte Alex. »Gibt es einen Verräter unter den Lichtkämpfern?«

»Das ergäbe schon Sinn, nach allem, was uns in den letzten Wochen passiert ist. Auf jeden Fall müssen wir die anderen warnen«, erwiderte sie. »Zuerst aber sollten wir mal hier raus, dann kümmern wir uns um die nächste Hürde. Wie sagt Chloe immer so schön: Neues Problem? Hinten anstellen.«

»Ich freue mich darauf, diese Chloe kennenzulernen.«

Sei dir da nicht so sicher. »Ja, das wird toll.«

Sie schob ihren Essenzstab in die Gürtelschlaufe. Hier war keine Verstärkung oder Materialeinwirkung notwendig. Mit dem rechten Zeigefinger malte sie Symbole in die Luft. Die Essenz blieb als leuchtende Magentaspur zurück, bis der Zauber vollendet war. Ein Flimmern legte sich über den Boden.

»Was machst du?«, fragte Alex. »Das sah aus wie eine Rekonstruktion.«

Jen wusste, dass er bisher nur wenige Vorlesungen besucht hatte, das Wissen, das er von Mark geerbt hatte, ließ schnell nach. Wenn er nicht mit einer Vertiefung begann, würde er bald nicht einmal mehr einfachste Zauber interpretieren können. Erinnerungserbe zu sein, war eine tückische Sache. »Das war auch eine. Normalerweise kann ich damit prüfen, wer das Portal als Letzter durchschritten hat. Vor unserem Eintreffen, meine ich.« Auf der Steinplatte erschien eine diffuse Kontur. Jen ging näher heran, betrachtete sie mit zusammengekniffenen Augen von oben bis unten. »Das sollte eigentlich viel klarer sein.«

»Noch ein Mysterium.«

»Nicht wirklich. Die letzte Passage liegt wohl sehr lange zurück«, erklärte sie. »Das Echo ist nicht mehr greifbar. Was das hier auch für ein Ort ist, er ist verdammt alt.«

»Aber warum können wir dann keinen Kontakt mit dem Castillo herstellen?«

»Frag mich was Leichteres. Vermutlich ein Artefakt oder ein sich selbst erhaltender Zauber.«

»So etwas gibt es?«

»Ja und Nein.« Jen ging auf den verschütteten Ausgang zu. »Meist handelt es sich um eine Symbiose zwischen Artefakt und Zauber. Beides erhält sich gegenseitig. Aber das gibt es heute kaum noch. Seit …«

»… lass mich raten«, unterbrach Alex: »Seit der Wall errichtet wurde.«

Jen nickte. Sie betastete konzentriert die Steine, die den Ausgang verbargen.

»Mal ehrlich, da kann man den Ärger der Schattenkrieger verstehen.« Er trat neben sie. »Da sind plötzlich von einem auf den anderen Tag alle Spielsachen unbrauchbar.«

»Ich glaube, ich habe eine Idee, wie wir hier herauskommen.« Sie hatte mehrfach versucht, das Portal erneut zu manifestieren, bevor Alex eingetroffen war. Keine Chance. »Um dich vor dem Bund des Sehenden Auges zu retten, sind Kevin und ich durch feste Materie geflogen.«

Er schaute beeindruckt zu ihr herüber. »Ich liebe Magie.«

Jen zeichnete mit dem Essenzstab Worte der Macht auf den Stein. Die Oberfläche waberte. »Streck mal deine Hand dort rein.«

Alex kam der Aufforderung nach. Seine Rechte glitt problemlos in das substanzlos gewordene Hindernis. »Das ist unglaublich.«

»Tss, es funktioniert tatsächlich. Warte mal kurz, falls der Zauber nicht hält, wird alles gleich wieder fest.«

»Was?!« Blitzschnell zog er die Hand zurück.

»Nur ein Scherz.« Das tat gut. Jen grinste. »Allerdings haben wir ein kleines Problem.«

»Du meinst, außer deinem miserablen Sinn für Humor?«

»Genau. Dort drinnen sieht man nämlich nichts. Keine Ahnung, wie breit der verschüttete Bereich ist, aber wenn der Zauber versagt, werden wir eins mit dem Stein.«

»Tot?« Alex blickte skeptisch auf das Hindernis.

»Absolut tot. Wir müssen also so schnell wie möglich da durch.«

»Haben wir denn eine Alternative?«

Jen schüttelte den Kopf. »Auf Anhieb fällt mir keine ein. Aber sollte unsere Essenz zur Neige gehen, müssen wir sofort umkehren. Klar?«

Er nickte.

»Präg dir das Symbol ein. Falls meine Essenz nicht reicht, musst du es erneuern.«

»Alles klar.« Alex schluckte. »War nett, dich kennengelernt zu haben.«

»Und wer hat jetzt den miserablen Humor?«

Er grinste derart lausbubenhaft, dass sie nicht wusste, ob sie ihn schlagen oder knuddeln sollte. Im nächsten Augenblick ärgerte sie sich über den Gedanken. »Gib mir deine Hand!«

»Aber Schatz, ich weiß wirklich nicht, ob ich schon so weit b… wah.«

Sie machte einen Schritt in das substanzlose Gestein und zerrte ihn einfach mit sich.

 




 

3. Kriegsrat

 

»Ich kann es nicht glauben«, murmelte Chris.

Die anderen nickten nur.

Die Atmosphäre im Turmzimmer glich der einer Beerdigung, was der Realität recht nahekam.

»Zuerst Mark und jetzt Gryff.« Max saß mit hängenden Schultern auf dem Sofa. »Wer auch immer der Verräter ist, ich hoffe, sie erledigen ihn.«

Chloe verzichtete auf eine Erwiderung. Irgendjemand im Castillo spielte gegen sie. Sein oder ihr Betrug würde nicht ungesühnt bleiben. Sobald die Wahrheitszauber eingesetzt wurden, war derjenige überführt – spätestens. »Die Ordnungsmagier durchleuchten gerade die Unsterblichen. Außerdem werden sie selbst überprüft. Danach sind wir anderen an der Reihe.«

»Es sei denn, wir finden den Mistkerl vorher.« Chris ließ seine Muskeln spielen. Wie so oft trug er eine Jeans mit nietenbesetztem Gürtel, darüber ein schwarzes Muskelshirt.

»Keine Dummheiten«, sagte Chloe. »Der Verräter landet im Immortalis-Kerker, und damit ist die Sache erledigt.« Nun ist es schon so weit gekommen. Ich bin die Moralische hier. Wo sind Jen und Clara, wenn man sie mal braucht?

Sie wollte Chris aus tiefstem Herzen zustimmen. Ein gezielter Kraftschlag zwischen die Augen und der Verräter stand nie wieder auf. Doch das vorsätzliche Töten veränderte einen Menschen, wie sie aus eigener Erfahrung wusste. Während sie aber gelernt hatte, Tod und Verlust zu akzeptieren, war das bei den anderen nicht so. Das hatte sie bereits bei Marks Tod erlebt. Er hatte sie erschüttert, doch ihr Innerstes hatte die Tatsache recht schnell verarbeitet. Die anderen waren noch nicht so weit.

»Klar«, kam es von dem Gefährten wenig überzeugend.

Kevin sank neben Max auf die Couch und legte den Arm um dessen Schulter. »Müde?«

»Ziemlich.«

»Ich auch.« Er wuschelte seinem Freund durch die Haare. »Vielleicht sollten wir nach dieser Sache mal wieder Urlaub machen. Das Portal auf die Malediven?«

Der Hauch eines Lächelns erschien auf Max’ Gesicht. »Wie sagt Thomas so schön: Ein Lichtkämpfer hat niemals Urlaub.«

»Klar, ein Unsterblicher kann so was leicht sagen«, erwiderte Kevin. »Der bleibt ewig jung und kann den aufgesparten Urlaub irgendwann am Stück aufbrauchen.«

Chloe musste grinsen. Doch die Sekunde verstrich und die Situation, in der sie sich alle befanden, wurde wieder präsent. Ein Mörder streifte durch das Castillo, Gryff war tot, und Clara lag im heilenden Schlaf bei Theresa im Krankenflügel. »Was also tun wir?«

»Ich werde Clara besuchen«, sagte Max. »Danach wird mein Team mich brauchen. Wenn es geht, komme ich heute Abend zu euch.« Er verabschiedete sich mit einem Kuss von Kevin.

Die Übrigen sahen einander an.

»Wir gehen zu den Ordnungsmagiern«, erklärte Chris nach einem kurzen Blickwechsel mit seinem Zwillingsbruder. »Die benötigen vielleicht Hilfe.«

Chloe konnte sich schon denken, was die Ordnungsmagier dazu sagen würden. Lange blieben die Brüder nicht weg, das stand fest. »Okay.«

»Und was macht unser Lieblings-Kampf-Punk?«, fragte Chris.

»Ich geb dir gleich Kampf-Punk, du Muskel-Birne.« Drohend hob sie ihren Essenzstab. »Leonardo wird dich noch mal ein paar Wochen auf der Ersatzbank parken, wenn ich mit dir fertig bin.«

Damit hatte sie ihn. Seit Tagen versuchte er, wieder in den aktiven Dienst versetzt zu werden. Er war einfach niemand, der lange still sitzen konnte. Vermutlich würde Leonardo da Vinci ihn kurzerhand in die verbotenen Katakomben neben ein tödliches Artefakt setzen, falls Chris noch einmal quengelte.

»Ich vermisse Alex«, sagte Chris. »Er würde mich jetzt unterstützen.«

»Schau mich nicht so an«, wehrte Kevin ab. »Brüder ärgern einander, darin bin ich gut.«

»Verräter.«

»Dein Alex ist ja bald zurück«, stichelte Chloe und kniff Chris dabei in die Wange. »Dann könnt ihr wieder zusammen Bier trinken und rumgrölen.«

Sie hatte den Neuerweckten bisher noch nicht kennengelernt, wusste aber, dass Jen ihn am liebsten in eine Steinstatue verwandelt hätte. Schauen wir mal.

Chris und Kevin verließen das Turmzimmer.

Chloe blieb alleine zurück. Für einen Augenblick trat sie ans Fenster, schaute hinaus in die Nacht. Regen hatte eingesetzt. Er prasselte auf die Dächer des Castillos und der angrenzenden Gebäude. Dank ihres Weitblicks konnte sie die Tropfen auf der Oberfläche des Teichs einschlagen sehen, das Wasser kräuselte sich. Die Äste der laublosen Bäume wogten im Wind, die Luft schnitt ihr ins Gesicht, als sie das Fenster öffnete und die Nase hinausstreckte.

Klare, kalte, frische Luft.

Das tat gut.

Chloe war zusammen mit vier Brüdern und drei Schwestern in einem kleinen Haus in Schottland aufgewachsen. Ihren Eltern war es stets gelungen, ihr ein Gefühl von Wärme und Liebe zu vermitteln, was sie zu einer starken Persönlichkeit hatte heranwachsen lassen. Das Leben in einer Großfamilie brachte jedoch auch Enge mit sich, weshalb sie immer froh war, die Tage draußen verbringen zu können. Nach ihrer Lehre als Schreinerin hatte sie damit begonnen, eigene Möbel zu designen. So wurde sie mit ihrer kleinen Werkstatt zu einer gefragten Lieferantin für Einzelstücke. Sie schuf Schränke, Betten, am liebsten aber Regale, die die Menschen staunen ließen.

Ihr Leben hätte ziemlich einfach verlaufen können. Doch dann war etwas geschehen, das alles verändert hatte.

Liam war ein hübscher Mann. Er machte ihr tagelang den Hof, zeigte deutlich sein Interesse. Jeder mochte ihn, er hatte einen eigenen kleinen Bauernhof in den Highlands, galt als gute Partie. Sie ließ ihn dennoch abblitzen. Einige Tage später zog er betrunken mit Freunden am Haus ihrer Eltern vorbei. In der Kneipe zettelten sie eine Schlägerei an, die völlig außer Kontrolle geriet. Mit grünen und blauen Flecken übersät, Prellungen und mehreren verlorenen Zähnen, landete ihr kleiner Bruder, Jamie, im Krankenhaus. Er hatte sich mit den Idioten angelegt, als sie Chloe beleidigten. Erst einen Tag später wurde die Hirnblutung entdeckt.

Die Männer in der Kneipe hielten zu Liam, es gab keine Zeugen. Ihm geschah nichts, während ihr kleiner Bruder zwischen Leben und Tod schwebte und seit damals im Koma dahinvegetierte. Jede Woche besuchte sie ihn an seinem Krankenbett. Sie hatte Theresa bekniet, ihr heimlich einen Heiltrank zu brauen; Johanna angebettelt, einen Heilzauber anwenden zu dürfen. Doch das Verbot blieb bestehen. Jamie war nicht durch schwarze Magie zu Schaden gekommen, also durfte sie ihm auch nicht mit Lichtmagie helfen. Sollte sie das Gesetz missachten, würde die Heilung rückgängig gemacht werden. Außerdem warteten drakonische Strafen.

Sieben Jahre lag das nun zurück.

Am Tag nach diesem Vorfall war Chloe zum Hof von Liam marschiert, er war gerade auf dem Feld. Sie hatte alle Tiere freigelassen und das Haus angezündet. Erst als es bis auf die Grundmauern abgebrannt war, ging sie davon. Es gab keine Zeugen, also geschah ihr nichts.

Auge um Auge.

So entstand der Streit, der immer weiter ausuferte.

Am Ende standen sie sich am Hang eines Berges gegenüber, der in eine tiefe Schlucht mündete. Er wollte sie hineinstoßen. Sie gewann das Handgemenge, hielt ihn an seiner Jacke auf Brusthöhe fest, während er an der Kante stand und mit rudernden Armen über dem Abgrund hing.

Dann ließ sie – ganz bewusst – los.

Der zermürbende Kleinkrieg endete, ihre Familie war wieder sicher und Jamie gerächt. Erneut gab es niemanden, der echte Fragen stellte. Natürlich wurden Vermutungen geäußert, manche deuteten hinter vorgehaltener Hand mit dem Finger auf sie. Doch keiner vermochte die Gerüchte zu beweisen. Es brachte ihr weder Genugtuung noch fühlte sie Triumph. Der Zweck hatte die Mittel geheiligt. Manchmal war das einfach notwendig. Sie empfahl es niemandem, denn es veränderte die Seele. Von dem Moment an, als sie Liam losgelassen hatte, sein Körper zerschmettert am Boden lag, war sie nicht mehr dieselbe gewesen.

»Aber Mum, Dad und die anderen waren wieder sicher«, flüsterte sie.

Kurz darauf hatte ein Sigil sie erwählt. Bis heute fragte sie sich, warum. Was war der Grund dafür gewesen?

Nachdenklich betrachtete sie den Essenzstab, tastete mit dem Geist nach dem Sigil in ihrem Inneren. Chris war für sie wie ein Bruder, das Team ihre Familie. Es blieb zu hoffen, dass es ihr gelang, den Verräter zu finden. Was dann geschehen würde?

»Wir werden sehen.«

Sie verließ das Turmzimmer.

 




 

4. Der lautlose Schrei

 

Minuten wurden zu Stunden. Stunden wurden zu Tagen. Tage zu Wochen. Und Wochen zu einer Ewigkeit. Dunkelheit wurde abgelöst von kurzem Licht. Auf Licht folgte Schmerz. Blut. Es war kostbar. Der Gestaltwandler nahm es sich, nutzte es. Der ledrig-graue Leib des Geschöpfes veränderte sich, wurde zu einem Spiegelbild. Er war hier im Castillo, trieb sein Spiel mit jenen Menschen, die seine Welt waren.

Die Ketten klirrten. Sie waren immer da, scheuerten seine Handgelenke auf, erschwerten Arme und Beine. Jede Bewegung wurde zur Qual. Muskeln schrumpften, Schwäche überfiel Fleisch und Knochen. Mehr war nicht von ihm geblieben. Was geschah in der Zwischenzeit dort draußen?

Die Unwissenheit zerriss ihn innerlich. Die Kreatur lachte und scherzte mit seinen Freunden, spielte ihr Spiel. Doch was war das Ziel? Eine dauerhafte Infiltration? Ein Attentat? Der Diebstahl von Artefakten? Alles war möglich.

Vor ihm stand eine Schale mit Wasser. Brackiges, schmutziges Wasser. Daneben eine zweite Schale mit einer Eiweißpampe. So starb er nicht. Er existierte weiter. Eine Abfolge aus qualvollem Nicht-Leben. Fast freute er sich darauf, wenn das Licht erschien, das Wesen wieder auftauchte. Dann kehrte sein Hass zurück. In seinem Hass fühlte er sich lebendig.

Immer stärker wurde auch die Wut auf seine Freunde. Weshalb fanden sie ihn nicht, bemerkten nicht, dass er ausgetauscht worden war?

Die Kreatur führte Gespräche. Ein Spiegel stand in dem Kerkerraum. Er durfte nicht darüber nachdenken, wo der Zugang sich befand. Nur eine Wand entfernt, nur wenige Zentimeter weiter lag die Rettung. Unerreichbar. Er würde das Tageslicht nie wieder sehen, seine Freunde nie mehr lachen hören, nie wieder Magie wirken.

Die Fesseln banden seine Essenz im Inneren des Körpers. Sie konnte nicht entweichen, keinen Zauber weben. Damit war er nicht stärker als ein Nimag, den Launen der Kreatur ausgeliefert. Sie berichtete ihm davon, wie sie mit seinen Freunden zusammengesessen hatte, dort draußen Abenteuer erlebte und viele andere Dinge. Das zermürbte. Stück für Stück zerbröckelte seine Seele. Gefangen in der Dunkelheit kamen die Bilder. Bilder von Dingen, die er nie wieder würde erleben können. Es gab so vieles, was er noch hatte tun wollen.

»Dies ist mein letzter Besuch«, flüsterte die Kreatur irgendwann. Ihre ledrige Zunge glitt über seine Wangen, schmeckte das Salz von Tränen, das eingetrocknete Blut. »Dein Antlitz wird dabei helfen, das Castillo zu Fall zu bringen. Hunger und Durst werden dich töten, doch vorher wirst du die Schreie deiner Freunde vernehmen.« Er streifte ihm ein Lederband über, an dem ein farbloser Kontaktstein befestigt war. »Du kannst ihn nicht benutzen. Jeder von dir ausgehende Kontakt wird von diesen Wänden aufgehalten. Aber hören wirst du sie, die Schreie. Dafür habe ich gesorgt.«

Die Kreatur erhob sich.

Mit einem schwungvollen Tritt zerstörte sie den Spiegel. Scherben regneten herab. Sie griff nach einem besonders spitzen Fragment und schnitt damit in sein Fleisch. Blut quoll hervor. »Mein Abschiedsgeschenk.«

Das Wechselbalg trat an jene Stelle der Wand, die den Übergang darstellte, und verschwand.

Er blieb alleine zurück. Mochten seine Freunde das Wechselspiel auch nicht durchschaut haben, so war es doch seine Pflicht, etwas zu tun. Er durfte hier nicht einfach ausharren. Sterben, ohne gelebt zu haben. Wie die Ewigkeit zuvor riss er an seinen Ketten. Kraftlos brach er zusammen. Da war nichts mehr. Nur noch sein Wille.

Angetrieben von purem Hass, kam er in die Höhe. In Kauerstellung verharrte er. Es gab nur einen Weg, sein Gefängnis zu verlassen und das Castillo zu retten. Er musste die Fesseln loswerden. Er schluckte, holte aus. Seine Ferse sauste auf die Hand. Der Schmerz war unbeschreiblich, beinahe hätte er das Bewusstsein verloren. Wieder und wieder stampfte er auf, bis die Knochen brachen.

Seine Hand war nicht mehr als ein Klumpen blutigen Fleisches. Er zog sie aus der Schelle. Der Schmerz vernebelte sein Denken, trieb ihn auf den Rand der Bewusstlosigkeit zu. Einzig seinem Hass auf die Kreatur war es zu verdanken, dass er die Prozedur wiederholen konnte. Die linke Hand folgte. Eine grelle Flamme durchzuckte seinen Geist, löschte sein Bewusstsein aus.

Zeit verging.

Er trieb im Nebel zwischen den Welten. Mehr tot als lebendig, gefangen im Nichts. Leise, fast unhörbar, drang etwas an sein Ohr, seine Gedanken. Der Kontaktstein. Die Kreatur wollte zuschlagen, angreifen. Etwas hielt sie zurück, stoppte den Angriff. Das Ziel war nicht alleine. Viel Zeit blieb nicht.

Er bäumte sich auf, riss seine zerschundene linke Hand aus der Schelle. Blut spritzte, als Wunden aufrissen. Wimmernd kauerte er in der Ecke, die Arme unter die Achseln geklemmt, wollte nicht sehen, nicht fühlen, den Schmerz nicht spüren.

Doch die Realität war erbarmungslos.

Der Wechselbalg näherte sich einem Feind, wollte ihn töten. Die Kreatur hatte nicht bedacht, dass ein Teil von ihr an dem Kontaktstein haften geblieben war. Es war der faulige Odem eines uralten Wesens, der an seinen Geist heranwallte. Die Verbindung lag vor ihm. All seine Freunde, miteinander verbunden über die Steine. Er konnte sie fühlen, aber keinen Kontakt aufnehmen. Wieder war er nah und fern zugleich.

Ächzend richtete er sich auf.

Sein Körper war nur noch eine geschundene Ansammlung aus Fleisch und Knochen, nicht länger eins mit seinem Geist. Alles wirkte fern und unwirklich. Zitternd schwebte sein Finger in die Höhe, malte ein Symbol. Es leuchtete. Die Essenz war noch da, Magie funktionierte. Freudentränen lösten sich aus seinen Augenwinkeln, er konnte sie nicht zurückhalten. In diesem Augenblick hasste er seinen Körper für die Schwäche des Schmerzes und der Emotion. Durch die Tat der Kreatur hatte er jede Kontrolle verloren.

Der emotionale Ausbruch ließ den Zauber zerfasern, das Machtsymbol verschwand.

»Verdammt!«

Er erschrak. Seine Stimme klang anders. Dieses Krächzen voller Hass und Wut, untermalt von Schwäche und Schmerz, das konnte unmöglich er sein. Die Abscheu wuchs. Wieder riss er den Finger empor, machte das Zeichen für einen Kraftschlag. Er fuhr gegen die Wand, richtete jedoch keinen Schaden an. Zitternd ließ er das Zeichen für eine Transformation folgen. Auch hier nichts. Die Begrenzung des Gefängnisses war mit einem starken Zauber belegt oder der Raum war in eine Dimensionsfalte ausgelagert. In beiden Fällen konnte er kaum etwas tun. Nicht in seinem Zustand. Damit war er am Ende angelangt.

Sein Körper versagte den Gehorsam.

Die Knie zitterten, die Beine brachen unter ihm fort. Wie ein Kartoffelsack schlug er auf, landete auf seinen Händen, brach seitlich weg. Schmerzwellen rasten durch seinen Körper. Eine Steigerung war also möglich. Wieder trieben seine Gedanken ab, zogen sich zurück in das Nichts zwischen Wachsein und Schlafen, Leben und Tod. Die Behaglichkeit umfing ihn wie eine wohlige Decke. Er wollte nicht zurück, nicht mehr kämpfen, nicht länger in seinem geschundenen Körper existieren. Gleichzeitig sorgte er sich um seine Freunde, wollte nicht, dass die Kreatur den Sieg davontrug. Die Schattenfrau hatte all das in die Wege geleitet, das schloss er zumindest aus jenen Gesprächen zwischen ihr und dem Wechselbalg, die er mit angehört hatte. Der Gedanke an die gnadenlose Feindin formte eine letzte Idee. Möglicherweise gab es einen Ausweg. Er robbte in eine aufrechte Sitzposition. Kurz überwältigte ihn der Schwindel, doch er fiel nicht. Die Umgebung klärte sich.

Er begann mit den Vorbereitungen.

 




 

5. Der vergessene Ort

 

Dunkelheit, von Grau durchzogen. Alex konnte Jens Finger in seiner Hand spüren. Nie zuvor war er so froh über die Nähe zu einer anderen Person gewesen. Haut, Wärme, pulsierendes Leben. Der letzte Anker, der mit einem äußeren Reiz verbunden war. Ringsum existierte sonst nur Gestein. Substanzlos zwar, doch sperrte es Töne, Gerüche und jedes Gefühl aus. Er versuchte, die Umgebung zu vergessen, richtete seine Gedanken auf etwas anderes.

Was Alfie wohl gerade tat?

Vermutlich bringt er sich in irgendwelche Schwierigkeiten, gab er sich selbst die Antwort.

Alex’ Brust wurde eng. Niemand wusste, wo sie waren. Falls der Zauber versagte, verschmolzen sie mit dem Stein. Auf ewig begraben an einem fremden Ort, konnte keiner sie finden. Der Gedanke engte seinen Brustkorb weiter ein. Was würden seine Mum und Alfie ohne ihn tun?

Jens Hand packte fester zu. Beruhige dich, interpretierte er die Geste.

Er drückte zurück. Okay.

Sie schritten voran. Einzig die Fußsohlen berührten massiven Untergrund. Das Gestein war substanzlos, rief er sich in Erinnerung, nicht Jen und er. Alles andere blieb materiell vorhanden. Glücklicherweise. Was wohl geschah, wenn der Boden an Masse verlor? Fielen sie auf ewig weiter, gehalten vom Schwerkraftfeld des Erdmittelpunktes? Einmal mehr wurde Alex bewusst, dass er noch viel zu wenig wusste. Über Magie, deren Wirkung, ihre Möglichkeiten und Grenzen. Er wollte unbedingt wieder Vorlesungen besuchen, sein Wissen vertiefen. Die echte Menschheitsgeschichte, Kampfmagie und all die anderen Fachbereiche waren ein einziges großes Mysterium.

Jen hielt inne.

Beinahe hätte er ihre Hand verloren, schnell griff er fester zu. Was war los? Seine Füße ertasteten ein Hindernis. Schließlich begriff er. Eine Treppe führte weiter nach unten, eine nach oben. Sie mussten nicht groß überlegen, wandten sich synchron dem Weg in die Höhe zu. Stufenweise stiegen sie hinauf. Ein Sturz konnte fatale Folgen haben, das war Alex klar. In seinem Inneren spürte er das vertraute Wabern des bernsteinfarbenen Sigils. Die gebändigte Kraft der puren Magie hatte etwas Beruhigendes. Wie es wohl bei Jen aussah? Wie lange konnte sie den Zauber noch aufrecht erhalten? Sein Puls beschleunigte sich erneut. 

Das Grau verschwand.

Keuchend taumelte er voran. Jen atmete neben ihm schwer, versuchte, sich zu beruhigen. »Ich hasse diesen Materietransformationsscheiß.«

Nur langsam kam er wieder zu Atem. »Ach, es hat immerhin funktioniert.«

»Ja, stimmt. Das erste Mal. In der Vorlesung war ich miserabel. Ständig sind Pflanzen mit dem Stein verschmolzen.«

Alex riss die Augen auf. »Gut, dass du mir das nicht vorher gesagt hast.« Er sah sich um. »Was ist das hier?«

Vor ihnen lag ein kurzer Gang, der scheinbar in eine Halle mündete. In der Luft hing ein muffiger Geruch, als wäre hier schon verdammt lange nicht gelüftet worden.

Beide zogen ihren Essenzstab. Seite an Seite betraten sie die Halle.

»Oh Gott«, hauchte er.

Auf den ersten Blick ähnelte die Umgebung der Eingangshalle des Castillos. Hoch über ihnen bestand die gewölbte Decke aus Himmelsglas, wie er es auch in Nostradamus' Domizil gesehen hatte. Zwei umlaufende Galerien säumten die höheren Stockwerke. An der Wand gegenüber der Eingangstür hing ein gewaltiger Wandteppich, auf den jemand ein Siegel gestickt hatte. Verblichenes Rot auf gräulichem Weiß. Kordeln zierten die Seiten. Er hatte zweifellos einmal schön ausgesehen, ein Meisterwerk der Handwerkskunst, doch die Risse, verschlissenen Stellen und herabhängenden Fetzen zerstörten diese Wirkung.

Alex' Hauptaugenmerk war jedoch auf die Skelette gerichtet, die überall in der Halle lagen. Es mussten etwa zwanzig Stück sein. »Was ist hier passiert?«

Jens Gesicht wirkte wie in Stein gemeißelt. Langsam ging sie neben einem der Toten in die Hocke. Den Essenzstab ausgestreckt murmelte sie »Agnosco« und malte ein Wort der Macht in die Luft. Das Magenta ihrer Spur umhüllte das Skelett. »Nichts. Der Indikatorzauber kann keine Magie feststellen. Entweder sein Tod liegt zu lange zurück oder er starb auf nichtmagische Art.«

»Was ist mit der Kleidung?«, fragte Alex. Er ging neben ihr in die Hocke. »Der Stoff ist fast aufgelöst, aber das könnte mal eine Kutte gewesen sein.«

»Ein Teil der Magier trug damals tatsächlich solche Gewänder«, erwiderte sie. »Auf der Vorderseite war das Signum des jeweiligen Fachbereichs aufgestickt. Erst später ging man zu Alltagskleidung über.«

»Wäre auch schwer erklärbar gewesen, wenn ständig irgendwo Mönche aufgetaucht wären. Nachdem der Wall existierte, meine ich.« Er stand auf. »Das heißt wohl, hier …« Sein Blick traf erneut den Wandteppich.

»Alex?«

Er vernahm Jens Stimme nur noch aus weiter Ferne. Wissen offenbarte sich, ererbt von Mark, seinem Vorgänger. Das Siegel auf dem Teppich war ihm vertraut gewesen, ebenso die Geschichte dahinter. »Das erste Castillo«, flüsterte er. »Auch bekannt als: das verlorene Castillo.«

Jen sah ihn kurz an. »Das Wissen kommt durch? Natürlich, Mark war ganz versessen auf die Menschheitsgeschichte. Die vor dem Wall, aber auch die spätere.« Sie schnippte mit den Fingern. »Das sagt mir auch etwas.«

Alex war beruhigt, denn abgesehen von der Zuordnung des Siegels gab es nichts, was er noch beisteuern konnte. Schon jetzt verschwamm das Wissen, zerfaserte, verschwand. »Okay, nur raus damit.«

»Damals gab es über die ganze Welt verteilt Castillos, Châteaux, Burgen … Du musst bedenken, dass jeder Fürst, Kaiser oder König Magier als Berater hatte«, erklärte sie. »Als die Errichtung des Walls begann, kam es überall zu Großangriffen. Sowohl von Schattenkriegern, aber ebenso von den Mächtigen jener Zeit, die Artefakte sichern wollten. Im Zentrum stand unser heutiges Hauptquartier, denn dort wurde mit der Hilfe des Onyxquaders der Wall erschaffen. An anderen Orten war die Zahl der Angreifer nicht so hoch, dafür gab es auch weniger Verteidiger. Das erste Castillo stand kurz vor der Aufgabe, weil es baufällig war. Da die Katakomben aber noch nicht vollständig geleert waren, blieb eine kleine Mannschaft zurück.«

»Oh Mann.« Alex betrachtete die Überreste der Lichtkämpfer. »Sie wurden natürlich auch angegriffen.«

»Genau. Damals gingen wir ja davon aus, dass die Gegner des Walls eine Minderheit darstellten, immerhin gehörten sechs Schattenkrieger zu den Erschaffern. Niemand rechnete mit einem solchen Angriff und einem Verräter.«

»Aber wieso liegen sie alle noch hier? Weshalb heißt es: das verlorene Castillo?«

»Es verschwand.« Jen machte eine ausladende Armbewegung, die das Gebäude einschloss. »All das war von einem auf den anderen Tag einfach fort. Niemand fand eine Spur. Da es damals durch die vielen Kämpfe so viele neue Erben gab, fand man erst später heraus, dass die Anzahl an neuen Magiern nicht mit denen der alten übereinstimmte.«

»Was heißt das?«

»Nun, anfangs ging der Rat davon aus, dass sie nicht gestorben waren – es fehlte exakt die Anzahl an Neuerweckten, wie es Magier im ersten Castillo gab. Man erwartete, dass sie wieder auftauchten.«

»Aber das geschah nicht.« Es war eine Feststellung, keine Frage. Da die Eingangshalle voller Skelette war, schied ein Happy End aus.

»Nein.«

»Aber wenn sie gestorben sind, wieso gab es dann keine Erben? Was geschah mit den Sigilen?«

»Da gibt es durchaus die eine oder andere Möglichkeit«, erklärte Jen zögerlich. »Denk an Huan, der dich mit einer Sigilklinge töten wollte.«

Eine Gänsehaut kroch Alex’ Arme empor. Sie standen in einem Grab. Vergessen von der Zeit, hatten Kämpfer des Lichts im ersten Castillo ihr Ende gefunden. »Ich verstehe.« Er ließ seinen Blick wandern. »Trotzdem erklärt das nicht das Verschwinden des gesamten Castillos. Was ist hier nur passiert?«

»Eine gute Frage.« Jen schien ebenfalls unbehaglich zumute zu sein. »Momentan scheint keine Gefahr für uns zu bestehen. Was immer auch am Werk war, es ist fort oder inaktiv.«

»Wo steht das Gebäude?«

»In einer Wüste. Den genauen Standort kann ich dir nicht sagen. Das war so eine Vorlesung, die zwar total interessant war, aber unwichtig für den täglichen Kampf.«

»Gehen wir doch einfach mal raus und schauen nach«, schlug er vor.

Jen nickte. Sie ließ ihren Blick noch einmal über die Toten wandern, dann gingen sie zur Tür. Alex konnte sie mühelos öffnen.

»Oh, verdammt«, fluchte er. »Das erklärt einiges.«

 




 

6. Die Spur zum Verräter

 

Chloe ließ ihren Blick über die Suchgloben schweifen. Normalerweise dienten sie dazu, schwarze Magie und schwarzmagische Artefakte aufzuspüren, waren auf verschiedene Länder der Welt ausgerichtet. Bedauerlicherweise konnte das Castillo selbst nicht einfach so überprüft werden. Hierfür war eine Freigabe durch einen der Unsterblichen notwendig. Johanna hatte diese mittlerweile erteilt, doch nun galt es, erst noch die Störstrahlung der Artefakte auszugleichen.

»Manchmal ist Magie schlimmer als Technik«, kommentierte jemand neben ihr.

Chloe musste nicht hinsehen, um ihn zu erkennen. »Eliot.«

Der bisherige Vertreter von Gryff Hunter war zum neuen obersten Ordnungsmagier aufgestiegen. Er war regelversessen, neugierig und zweifellos paranoid. Mit seiner bleichen, hochgewachsenen Statur, dem dunklen, strähnigen Haar und den stets etwas zusammengekniffenen Augen löste er einen Schauer bei ihr aus. Sie konnte ihn nicht ausstehen.

»Wir sind gleich soweit.« Er deutete auf die Globen. »Meine Leute stehen bereit auszuschwärmen. Normalerweise hätte ich dich ja nicht teilnehmen lassen.«

Oh ja, das wusste sie. Immerhin durfte man kaum jemandem vertrauen. Einzig jenen, die sich einem Wahrheitszauber unterwarfen. Genau das hatte sie getan. Damit war sie in den Kreis derjenigen aufgerückt, auf die Eliot Sarin zurückgreifen wollte. Auch Johanna war mittlerweile von jedem Verdacht freigesprochen, ebenso Tomoe. Einstein fehlte noch, ebenso Leonardo. Die anderen Unsterblichen befanden sich nicht im Castillo. Die rehabilitierten Ordnungsmagier waren zu diesem Zeitpunkt über das gesamte Gebäude verstreut.

»Was machen die Befragungen?«, wollte sie wissen.

»Es geht zu langsam voran«, erwiderte er verärgert. »Den Leuten ist ihre Privatsphäre wichtiger als das Auffinden eines Verräters. Dabei geht es nur um einen Wahrheitszauber. Das ist lächerlich.«

Womit Eliot erneut bewies, dass Empathie ihm fremd war. Ein solcher Zauber verhinderte, dass der Betroffene Lügen aussprechen konnte. So weit, so gut. Außerdem entstand jedoch ein innerer Drang, auf Fragen zu antworten. Damit war der jeweilige Lichtkämpfer dem Fragenden ausgeliefert. Eine unangenehme Erfahrung, wie sie nun selbst wusste.

»Ja, sie sind schon schlimm«, gab sie ironisch zurück. »Privatsphäre. Schrecklich.«

Eliots Lippen kräuselten sich. »Reden wir noch einmal darüber, sobald das nächste Opfer zu beklagen ist.«

Goldgelbes Licht umwaberte den eingesetzten Suchglobus, Funken flirrten durch die Luft. Ein Punkt entstand an jener Stelle, an der sich das Castillo befand. Chloe aktivierte den Zoom. Sie stürzten der Oberfläche entgegen. Das Gebäude wurde von außen sichtbar. Es gab nur wenige Globen, die so nahe an das gesuchte Objekt herankamen. Die meisten anderen zeigten nur das Land oder die Region. Die Ansicht tat einen weiteren Satz und erlosch.

»Was war das?«, fragte Chloe.

»Eine Tarnung«, fluchte Eliot. »Die Sigilklinge wurde maskiert. Wir können sie auf diese Art nicht aufspüren.«

»Keine Möglichkeit?«

»Nein«, sagte der oberste Ordnungsmagier. »Ein Artefakt besitzt vordefinierte Eigenschaften, die nur aktiviert oder deaktiviert werden können. Verbesserung ist unmöglich. Der Globus ist nutzlos.«

Das weiß ich, du Idiot. Chloe hatte wissen wollen, ob es eine andere Möglichkeit gab, den Aufenthaltsort aufzuspüren. Bedauerlicherweise besaß Eliot zwar Akribie und Ausdauer, aber null Fantasie. Wenn es darum ging, Probleme mit Kreativität zu lösen, versagte er völlig. Er und Gryff hatten ein sehr effektives Team ergeben, doch Chloe glaubte nicht eine Sekunde daran, dass er auf gleichem Niveau würde weiterarbeiten können.

Während Eliot über den Kontaktstein leise mit seinen Leuten sprach und Anweisungen erteilte, ließ sie ihre Gedanken schweifen. Es musste eine Möglichkeit geben, die verfluchte Klinge aufzuspüren. Und wo diese war, war der Verräter nicht weit.

»Sie ist gesichert«, murmelte sie, »aber das war sie nicht immer. Sie wurde schließlich eingesetzt.«

»Was sagst du?«, fragte Eliot.

»Ein Zeitschattenzauber«, erwiderte sie voll neu erwachtem Elan. »So können wir prüfen, wo die Klinge sich befunden hat, bevor sie maskiert worden ist.«

Der oberste Ordnungsmagier nickte beeindruckt. »Das ist eine ausgezeichnete Idee.«

Sie überließ ihm den Vortritt. Alle Lichtkämpfer, die sich für diese Spezialisierung entschieden hatten, beherrschten Zeitschattenzauber aus dem Effeff. Eliot zog seinen Essenzstab und malte die Worte der Macht in die Luft, verband sie miteinander und wob ein komplexes Gebilde. Kurz vor der Vollendung sagte er: »Tempus revellio.«

Das Symbolgebilde schwebte zur Wand, wo eine mit Tusche angefertigte Karte der Zimmerfluchten des Castillos hing. Die Energie verdichtete sich zu einem Tuschepunkt, über dem eine Zeitangabe prangte.

»Da, direkt vor den verbotenen Katakomben.« Eliot deutete auf die Karte.

»Vorgestern«, ergänzte Chloe. »Da muss er die Klinge gerade geholt haben.«

Der Punkt bewegte sich durch die Eingangshalle in Richtung der Treppe. Er verschwand – und tauchte kurz darauf an anderer Stelle wieder auf.

»Ein Tag später«, stellte sie fest. »Er hat ihn maskiert, aber dann für die Verwendung demaskiert. Das ist einige Minuten bevor Gryff starb.«

Der Punkt wanderte den Gang entlang, erreichte das Zimmer des Geliebten von Clara. Der Gedanke an die Freundin, die traumatisiert auf der Krankenstation schlief, versetzte Chloe einen Stich. Sie wollte in das Bild springen, das Verhängnis aufhalten, doch das war unmöglich. Kurz darauf verließ der Tuschepunkt das Zimmer. Er verschwand.

»Verdammt«, fluchte Eliot. »Wie macht er das? Dazu gehört wirklich starke Magie, und selbst die wirkt nur wenige Minuten. Er muss die Klinge von dort zu einem abgeschirmten Ort bringen. Aber wo im Castillo gibt es einen? Hm. Möglicherweise ist es einer der Unsterblichen. Das wird immer wahrscheinlicher. Wir haben zuerst Johanna und Tomoe überprüft, Leonardo steht gleich an. Ebenso Albert.«

Aus dem Nichts heraus erschien der Punkt erneut. Flimmerte, verschwand, entstand neu.

Chloe ging näher heran. »Der Tarnzauber hat fluktuiert.«

Eliot starrte nicht minder verblüfft auf die Karte. »Das war vor wenigen Minuten.«

Der Punkt wanderte auf die Räumlichkeiten eines Lichtkämpfers zu, kam dort zur Ruhe und verschwand. Eine Gänsehaut überzog Chloes Arme, als sie sah, wessen Räume es waren. »Das ist unmöglich.«

Eliot griff nach seinem Kontaktstein. »Wir wissen, wo die Klinge ist. Holt sie.«

Chloe zog ihren Essenzstab. Ohne auf den Protest des obersten Ordnungsmagiers zu hören, rannte sie aus dem Globenraum. Sie musste dorthin, sehen, ob er wirklich der Verräter war. Türen flogen an ihr vorbei, Treppenstufen, das Geländer. In Gedanken legte sie sich den Angriff zurecht. Die Tür zu seinen Räumen stand offen. Sie blieb stehen, starrte auf den Mann, in dem sie einen Freund gesehen hatte. Er hielt die Sigilklinge in der Hand, hatte sie soeben aus seinem Versteck geholt.

»Chris«, hauchte sie.

Zwei Ordnungsmagier stürmten herein, die Stäbe in die Höhe gereckt. Fast gleichzeitig riefen sie: »Potesta Maxima.« Der synchron abgefeuerte maximale Kraftschlag aus den Essenzstäben krachte gegen den Verräter. Die Sigilklinge flog aus seiner Hand.

Knochen brachen, Blut spritzte, als Chris mit voller Wucht gegen die Wand geschmettert wurde. Bewusstlos sackte er zu Boden.

Eliot kam hereingestürmt. »Tut mir leid, Chloe.«

Sie nickte nur, starrte wie betäubt auf den Freund, unter dem sich eine Blutlache ausbreitete.

 




 

7. Idiotie

 

»Das ist lächerlich!« Kevin stand mit in die Hüfte gestemmten Fäusten vor Leonardo. Es fehlte nicht viel und er würde auf den Unsterblichen losgehen.

»Beruhig' dich«, sagte Chloe.

»Beruhigen?! Mein Bruder wurde von zwei übereifrigen Ordnungstrotteln fast umgebracht!«

Chris war in den Krankenflügel geschafft worden, von wo er direkt in eine Zelle weiterverfrachtet werden würde. Nach einem Wahrheitszauber wollten Eliot und seine Männer Antworten liefern, doch dazu musste Theresa ihn erst einmal wieder zusammenflicken.

»Es ist die Aufgabe dieser ›Ordnungstrottel‹, uns alle zu schützen.« Leonardo wirkte müde. Tiefe Ringe lagen unter seinen Augen. Die dunklen Locken fielen wellig auf die Schultern des Unsterblichen, wie immer trug er sein Lederhalsband mit dem kobaltblauen Stein und die dazugehörige Ledermanschette am linken Handgelenk, in der ein zweiter kleinerer Stein eingefasst war. »Immerhin wurde Chris ertappt, wie er die Sigilklinge in seinen Händen hielt.«

»Die kann doch jeder hier versteckt haben!« Kevins Wangen waren vor Zorn gerötet. »Mein Bruder ist der loyalste Lichtkämpfer, den es gibt. Na ja, das sind wir genau genommen alle. Welcher Verräter, der sich scheinbar wochenlang tarnt, macht so einen dummen Anfängerfehler?«

Leonardo zögerte.

»Da muss ich ihm recht geben.« Chloe deutete auf die geöffnete Schublade von Chris' Schreibtisch. »Ich meine, ehrlich, die Klinge war in der Schreibtischschublade! Die Ordnungsmagier hätten sie doch bei einer simplen Durchsuchung sofort gefunden.«

»Ihr glaubt, man hat sie ihm untergeschoben?«, fragte Leonardo. Der Unsterbliche wanderte im Zimmer umher. Chris' Schreibtischplatte beherbergte ein chaotisches Sammelsurium an Gegenständen, welches Chloe nicht genauer in Augenschein nehmen wollte. Für einen Moment glaubte sie, zwischen den Essensresten, die auf einem Teller langsam zum Leben erwachten, etwas krabbeln zu sehen.

Im Regal stapelten sich Bücher über Motorräder und Sportwagen. An den Wänden hingen Poster von Pin-up-Girls. Rechts des breiten Doppelbettes stand eine Hantelbank, daneben lagen Eisenstangen mit verschiedenen Gewichten.

Leonardo griff nach einer 100-Kilo-Hantel. Mühelos hob er sie hoch, wobei sich seine Muskeln unter dem Hemd spannten. Im Geiste sah Chloe, wie die Knöpfe davonflogen.

»Holla«, sagte sie anerkennend. »Wenn da mal nicht ein Clark Kent die Brille ablegt.«

Der Unsterbliche schmunzelte. »Warum? Dachtet ihr, weil ich ein paar Jahrhunderte auf dem Buckel habe, gehöre ich zum alten Eisen?«

»Magie?«

»Nicht frech werden, Miss O’Sullivan«, sprach er sie tadelnd mit dem Nachnamen an. »Aber zurück zum Thema.« Er legte die Hantel wieder ab. »Ich denke ebenfalls, dass dein Bruder unschuldig ist, Kevin. Hier versucht jemand, falsche Spuren zu legen und Misstrauen zu schüren. Gryff ist tot, Clara liegt im Heilschlaf, Chris ist außer Gefecht gesetzt.« Er ging langsam auf und ab. »Jen und Alex sitzen außerhalb des Castillos fest, solange wir das Siegel nicht aufheben. Das Chaos breitet sich aus. Glücklicherweise haben fast alle Gruppen ihre Aufträge erfüllt, bald ist also jeder in sicheren Häusern untergebracht.«

»Was uns beim aktuellen Problem kaum weiterbringt.« Kevin wirkte noch immer aufgebracht, jedoch richtete sich seine Wut nicht länger gegen Leonardo. Eliot allerdings musste aufpassen, wenn er ihm das nächste Mal über den Weg lief.

»Was tun wir also?«, fragte Chloe. »Irgendwo hier rennt ein Mörder rum. Er besitzt seine Tatwaffe nicht mehr, aber das wird ihn kaum davon abhalten, Schaden anzurichten. Um zu töten, benötigt er keine Sigilklinge. Aktuell würde ein neuer Erbe schutzlos dort draußen rumrennen und wir würden weitere Freunde verlieren.«

Leonardo stand mit verschränkten Armen am Fenster. »Das ist mir bewusst. Sobald Chris mit einem Wahrheitszauber überprüft wurde, ist er rehabilitiert – oder eben nicht. Clara kann ebenfalls als unschuldig betrachtet werden, da sie die ganze Zeit über im Krankenflügel lag. Auch in anderen Teams konnten Lichtkämpfer als Tatverdächtige ausgeschlossen werden. Der Kreis wird enger.«

Chloe war weniger optimistisch. Bisher legte der Verräter eine ziemliche Pfiffigkeit an den Tag, wenn es darum ging, seine Identität zu verschleiern. Das Ganze gepaart mit absoluter Bösartigkeit. Er würde jede Intrige aus einem zweifellos reichhaltigen Repertoire anwenden. Solange sie nicht wussten, um wen es sich handelte, war er ihnen zwangsläufig immer einen Schritt voraus. Diese Sache musste von sehr langer Hand geplant worden sein.

»Ich bin in meinem Büro«, verkündete Leonardo. »Bei dem Gewusel im Krisenraum kann man keinen klaren Gedanken fassen. Informiert mich sofort, sobald ihr etwas heraus findet. Und gönnt euch auch ein paar ruhige Minuten, sammelt Kraft. Es nutzt niemandem etwas, wenn ihr zusammenbrecht.« Damit ging er hinaus.

»Sammelt Kraft«, äffte Kevin ihn nach.

»Das habe ich gehört«, erklang in der Ferne die Stimme des Unsterblichen.

Chloe konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. »Dafür musst du bestimmt ein paar Vorlesungen Ingenieursmagie besuchen.« Doch Kevin war humorresistent. »Hey, mach dir keine Sorgen. Chris kommt durch.«

»Diese verdammten Ordnungsheinis. Erst mal einen Doppelkraftschlag abfeuern und danach Fragen stellen.«

»Vergiss nicht, dass ihr Anführer getötet wurde. Zum einen hat jeder hier Gryff verehrt, zum anderen fehlt eine starke lenkende Hand. Eliot will sich beweisen, daher geht er sehr rigoros vor.«

»Johanna wird ihn niemals dauerhaft zum neuen obersten Ordnungsmagier machen«, war Kevin überzeugt. »Jetzt erst recht nicht mehr.«

Chloe schwieg. Möglicherweise tat sie genau das. Obgleich Eliot nicht beliebt war, verstand er doch etwas von seinem Fach. Und es gab durchaus Stimmen unter den Lichtkämpfern, die ein wenig mehr Regeltreue anmahnten. Ein rotes Tuch für sie. Gedankenverloren strich sie über das Krallen-Tattoo und das Piercing. Ihre eigene Art, ein Statement abzugeben und auszubrechen.

Nachdem Jamie damals im Krankenhaus gelandet war, Liam aber ohne Anklage davonkam, hatte sie ihr Vertrauen in die Behörden verloren. Nicht nur das. Dieses Heile-Welt-Abziehbild namens Gesellschaft, das bis ins Mark verdorben war, schien ihr plötzlich falsch. Niemand erhob die Stimme, keiner sagte ein Wort. Alle ließen sich in Konventionen zwängen, schwammen mit dem Mainstream und gingen brav ihrer Arbeit nach. Hauptsache die eigene kleine Welt blieb erhalten. Da schaute man auch schon mal weg, wenn etwas Schlimmes geschah. Es betraf ja nur die anderen.

»Die grauen Herren regieren die Welt«, murmelte sie in Erinnerung an ein altes Kinderbuch.

»Was?«

»Nichts.« Sie winkte ab. »Wir können Eliot keinesfalls die Ermittlungen überlassen. Momentan sind nur noch du, Max und ich übrig.«

»Stimmt.« Kevin verstaute seinen Essenzstab im Gürteletui. »Er ist auch irgendwie komisch.«

»Was meinst du? Habt ihr Probleme?«

»Nein.« Der Freund winkte ab. »Er ist nur irgendwie geheimniskrämerisch. Das ist untypisch für ihn. Er wollte mir nicht erzählen, was sein Team gerade macht, als ich ihn danach gefragt habe.«

»Vermutlich ist er im Stress. Bei jedem hier liegen die Nerven blank, aber jeder reagiert anders darauf, geht anders damit um.«

»Stimmt wohl. Vielleicht sollten wir es machen wie Leonardo.« Nachdenklich sah er zur Tür, durch die der Unsterbliche verschwunden war. »Einfach eine kleine Auszeit nehmen. Ein paar Minuten Ruhe. Ich kann schon nicht mehr klar denken.«

Chloe war ebenfalls müde, wusste aber doch, dass sie innerlich nicht entspannen konnte. Sie war viel zu aufgewühlt. »Vielleicht setzen wir uns kurz zusammen in den Wohlfühlflügel.«

So nannten die Lichtkämpfer den Freizeitbereich des Castillos, in dem gegessen und getrunken wurde und durch Dimensionsfalten allerlei andere Freizeitaktivitäten möglich waren.

»Geh du schon vor. Ich schaue noch mal nach Chris. Holst du mir einen Kaffee?«

»Wird gemacht.«

Sie ging davon, darüber grübelnd, was sie tun konnten, um den Mörder aus seinem Versteck zu locken. Die Uhr tickte. Denn eines war klar: Er würde erneut zuschlagen.

»Wenn wir uns nicht vorher durch Paranoia selbst zerfleischen.«

 




 

8. Das verlorene Castillo

 

»Eine Illusionierung«, stellte Alex fest.

Jen starrte fasziniert und entsetzt zugleich auf den wogenden Schleier, der über dem ersten Castillo lag. »Nicht nur das. Eine Illusionierung verbirgt lediglich das Gebäude – oder verändert es für die Augen anderer –, doch hier ist ein Schutz eingewoben.«

»Ist das ungewöhnlich?« Er hob seine Hand, führte sie an das Wabern heran. Je näher er kam, das konnte Jen genau erkennen, desto schwieriger ging es voran. Es war, als halte man zwei gleichpolige Magneten aneinander. Sie stießen sich unweigerlich ab. Ein Versuch, sie aufeinander zuzuführen, war zum Scheitern verurteilt.

»Ja und nein. So was benötigt dermaßen viel Essenz, dass man es normalerweise im Fall von Gebäuden gar nicht kombiniert, höchstens kurzfristig bei Personen«, erklärte sie. »Etwas in dieser Größe … ich wüsste nicht, wie es länger als einen Tag erhalten werden könnte.«

Alex zog seine Hand zurück. »Scheinbar ist es jemandem gelungen. Immerhin existiert der Schleier seit über einhundert Jahren.«

»Es gibt keine Quelle, die dauerhaft derart stark ist«, sagte Jen nachdrücklich. »Andernfalls hätten wir unser Castillo ebenfalls damit geschützt. Ich habe in den alten Aufzeichnungen gelesen, was für eine Arbeit das Kristallnetz war. Und nach der Zerstörung musste alles noch einmal von vorne aufgebaut werden.«

»Das ist beeindruckend. Aber was mich am meisten interessiert: Wie kommen wir hier wieder heraus? Kein Sprungtor, kein normaler Ausgang und kein Essen.«

Jen schaute zurück zu den toten Lichtkämpfern in der Halle. »Vielleicht sind sie verhungert. Aber dann wären sie kaum in die Halle gelaufen.«

Alex schloss das Eingangsportal. »Meinst du, hier gibt es noch Mentigloben?«

Jen schüttelte den Kopf. »Die werden ja im Archiv eingelagert. Das besteht aus Dutzenden von über die Welt verteilten Räumen, die miteinander vernetzt sind. So wirkt es wie ein Gebäude. Es gibt in jedem Castillo einen Zugang, aber als das hier aufgelöst werden sollte, wurde dieser einfach abgetrennt.«

Alex fluchte.

Jen fühlte ähnlich. Mit einem Mentiglobus hätten sie in die Erinnerungen von einem der ehemaligen Bewohner eintauchen können. »Vielleicht gibt es Aufzeichnungen.«

Sie wandten sich der Treppe zu. Im ersten Stockwerk waren die Privaträume der Lichtkämpfer, hier würde es Hinweise geben. Doch die Zimmer waren leer, die Möbel längst herausgeschafft.

»Was würden wir tun, wenn wir von einem auf den anderen Tag angegriffen werden?«, überlegte Jen. »Möbel sind weg, Essen kaum noch vorhanden …«

Sie wechselten einen Blick und sagten gleichzeitig: »Wohlfühlflügel.«

Sie rannten die Treppe nach oben und über den Verbindungsgang zum südlichen Flügel. Das Gebäude atmete den Geist längst vergangener Zeit. Hier und da hing noch ein alter Wandteppich, sie entdeckten zudem weitere Skelette in altmodischer Kleidung.

»Das ist seltsam«, merkte Alex an. »Es wirkt, als seien die einfach umgefallen. In der Halle unten, auf dem Gang. Das war kein langsamer Tod.«

Diese Beobachtung hatte Jen auch gemacht. Konnte es sein, dass Schattenkrieger hier eingedrungen waren, bevor der Illusionierungsschutz fertig geworden war? In dem Fall hätten die beiden Parteien hier drin den Kampf zu Ende geführt. Die Überlebenden allerdings hätten sich kaum lange an ihrem Glück erfreut. Trotzdem erklärte das nicht, woher der Zauber seine Essenz bezog.

Der Zugang zum Wohlfühlflügel stand offen. Im Inneren wurde sofort ersichtlich, dass die eingeschlossenen Lichtkämpfer diesen als ihren Rückzugsort erwählt hatten. Auf dem Boden lagen mottenzerfressene Matratzen, daneben stapelten sich Kleider. Jen erkannte ein angefangenes Buch, ein verblichenes Bild. Sie ging in die Knie und betrachtete die Aufnahme, die einen Mann und eine Frau zeigte, offenbar ein Paar.

Während die Menschheit nach der Erschaffung des Walls erst 1882 das erste Autotypieverfahren entwickelt hatte und auf dessen Grundlage gerasterte Fotos herstellen konnte, war das den Lichtkämpfern dank Magie zuvor schon möglich gewesen. Es funktionierte ähnlich wie das Aufzeichnen von Erlebnissen in Mentigloben, nur wurde hier aus der Erinnerung ein zweidimensionaler Abzug gemacht. Verwendung hatte anfangs ein hölzerner Fotoapparat von beträchtlicher Größe gefunden, in den magifizierte Linsen eingepasst worden waren.

Jen stellte mit einem Blick auf den Kleiderstapel neben der Matratze fest, dass es vermutlich der Mann auf dem Foto war, der hier gestorben war. Was war wohl aus der Lichtkämpferin geworden? Hatte sie es vorher rausgeschafft? Noch Wochen nach der Errichtung des Walls hatte man versucht, das erste Castillo zu finden. Doch während der gewaltige Schleier das Gebäude verbarg und niemanden hinausließ, schien es umgekehrt substanzlos geworden zu sein. Keiner hatte es an jener Stelle in der Wüste entdecken können, wo es einst gestanden hatte.

»Jen, schau.« Alex deutete nach vorne.

Vor einem einfachen breiten Tisch saß ein Skelett auf einem Stuhl. Der Oberkörper war über die Platte gebeugt, in der Rechten hielt es einen Federkiel. Die Hand schien über den geöffneten Seiten eines Schriftstückes zu schweben. Eines von vielen, die mit einem Stein beschwert worden waren.

»Aufzeichnungen«, sagte Alex auf einen Blick. Er kniff die Augen zusammen. »Er hat Englisch geschrieben.«

»Hat er nicht«, widersprach Jen. Vorsichtig schob sie die Hand beiseite, zog das Papier darunter weg. »Dein Kontaktstein verändert Worte und Schrift in eine für dich verständliche Sprache, vorausgesetzt, sie wurde darin hinterlegt.«

»Oh.«

Alex wirkte bedrückt und sie konnte es ihm nicht verdenken. Erst vor wenigen Tagen war er zu einem Lichtkämpfer geworden, wusste praktisch noch gar nichts über die neue Welt, von der er fortan ein Teil sein würde. Doch gleichzeitig schien alles schiefzugehen, was nur schiefgehen konnte. Hier wurde er mit dem Tod konfrontiert. Jen vermochte damit umzugehen, es war nicht das erste Mal, dass sie Freunde oder zumindest Bekannte an das Böse verlor. Für ihn war das anders. Sie standen praktisch in einem Massengrab.

»Der letzte Eintrag stammt vom Januar 1851«, erkannte sie. »Ziemlich verzweifelt. Scheinbar war er der Letzte, der überlebt hat. Wir sollten …«

Eine Kugel prallte auf dem Boden auf und rollte langsam auf sie zu.

»Runter!«, brüllte Jen.

Sie wusste, dass keine Zeit mehr für eine Schutzsphäre blieb. Stattdessen sprang sie über den Schreibtisch, warf ihn von der anderen Seite um und nutzte die Platte als Deckung. Das Papier flatterte umher, der Beschwerer knallte auf die Steinplatten. Leider erkannte Alex nicht, worum es sich bei der Holzkugel handelte, wie sollte er auch? Bevor er nur einen Schritt tun konnte, schoss Rauch daraus hervor, hüllte innerhalb weniger Sekunden den Raum ein. Glücklicherweise keine Explosion, wie sie zuerst vermutet hatte. Doch Gas machte die Sache nur wenig besser.

Jen zückte den Stab.

Ihre Sicht verschwamm. Sie hustete. Ihre Finger gehorchten nicht länger, der Essenzstab fiel zu Boden. Mit letzter Kraft versuchte sie, das Symbol für einen Schutzzauber anzufertigen, doch sie war zu langsam.

Ein schwerer Körper prallte auf die Steinplatten. Alex!

Ihre Sinne schwanden.

 




 

9. Zeig ihn mir!

 

Kevin hatte keine Ruhe, wie Chloe schnell feststellte. Als schließlich einer der Ordnungsmagier auftauchte und verkündete, dass das Verhör bevorstand, rannte der Freund davon. Er wollte dabei sein, wenn sein Bruder rehabilitiert wurde. Sie konnte es verstehen.

Chloe kehrte in Chris' Zimmer zurück. Der Verräter war ein Profi, das war längst klar, doch jeder machte mal einen Fehler.

»Hey!«

Sie fuhr herum. »Clara!«

»Ich habe es schon gehört«, sagte die Freundin. Auf dem sonst offenen, hübschen Gesicht lag ein tiefer Schatten. »Chris soll es gewesen sein.«

Ohne etwas zu erwidern, zog Chloe sie in eine Umarmung. »Es tut mir so leid.«

»Meine Eltern würden jetzt sagen, dass wir uns das selbst zuzuschreiben haben, weil wir keine ausreichenden Sicherheitsmaßnahmen ergriffen haben«, kam es zurück. Clara löste sich aus der Umarmung. »Konntest du schon Chris' Unschuld beweisen?«

»Du glaubst auch, dass er es nicht war?«

Die Freundin winkte ab. »Ich bitte dich! Nie und nimmer. Da verarscht uns jemand, nach Strich und Faden, aber es ist genug!«

»Gryff …«

»Nein!« Clara hob die Hand. »Nicht. Jetzt will ich das Schwein kriegen, das dafür verantwortlich ist. Es ist schwer genug, mich nicht gehen zu lassen. Was hast du gehofft, hier zu finden?«

Eine gute Frage, fand Chloe. Leider hatte sie darauf keine Antwort. Es war mehr Instinkt gewesen, der sie hierhergeführt hatte. Die Ordnungsmagier hatten die Schränke klassisch durchwühlt und allerlei Zauber angewendet, um weitere Gegenstände zu orten. Doch abgesehen von der Sigilklinge befand sich kein schwarzmagisches Artefakt vor Ort. »Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung.«

»Aber ich«, sagte Clara. »Weißt du, nachdem ich aufgewacht bin, wollte Theresa mich erst nicht gehen lassen. Ich musste türmen. Als ich erfahren habe, dass der Verräter noch immer nicht enttarnt ist, bin ich in die Bibliothek gegangen. Dort habe ich Bücher gewälzt. In all der Aufregung hat mich niemand beachtet.«

»Okay, und?«

Sie zog ein dicht beschriebenes Papier hervor. »Diesen Zauber habe ich gefunden. Damit kann man den Mörder eines Magiers sichtbar machen, wenn die Tatwaffe vorliegt. Da es durch das Aurafeuer fast nie vorkam, dass die Leiche eines Lichtkämpfers erhalten blieb, geriet er wohl in Vergessenheit.«

Chloe riss ihr das Blatt aus der Hand. »Das ist genial. Bibliotheks-Girl, du bist eine Wucht. Die Sigilklinge haben wir und Gryff wurde damit … Ähm …«

»Schon klar.« Die Freundin winkte ab. »Wo ist sie?«

»Die Ordnungsmagier haben sie mitgenommen. Die Befragung von Chris beginnt doch gleich, da wollten sie ihn wohl zu der Waffe ausquetschen.«

Sie verließen das Zimmer. Auf dem Weg in den Trakt der Ordnungsmagier, wo auch die Zellen untergebracht waren, wurde Chloe erneut deutlich, welche Unruhe über allem lag. Hier und da wurde getuschelt, der Name »Chris« war zu hören. Sie fluchte lautlos. Die Gerüchte hatten den Freund längst vorverurteilt. Selbst wenn seine Unschuld bewiesen wäre, würde nur die Enthüllung des echten Verräters den letzten Zweifler verstummen lassen.

»Hast du einen Verdacht?«, fragte Clara.

»Nein.« Chloe hatte sich die Frage immer wieder gestellt. Doch sah man von einigen Lichtkämpfern ab, die sie nicht mochte, traute sie niemandem einen Mord zu.

Gemeinsam stiegen sie die Stufen zu den Zellen hinab. Am Eingang zum Befragungsbereich loderten entzündete Fackeln.

»Alles für die Atmosphäre«, sagte Clara abschätzig.

Sie betraten den Raum.

Chris lag bewusstlos am Boden, die Hände auf dem Rücken zusammengebunden. Die beiden Ordnungsmagier, die ihn hatten befragen wollen, lagen in einer Lache ihres eigenen Blutes. Ein wenig seitlich, den Oberkörper in eine Zelle gestreckt, ruhte Eliot Sarin. Chloe stellte mit einem Blick fest, dass sein Brustkorb sich hob und senkte, er lebte also noch. »Eliot, aufwachen!«

Clara sank neben Chris zu Boden. »Hey, Chris!«

Der Freund stöhnte. Seine Lider flatterten. »Du elender Dreckskerl, warte nur, bis meine … Oh, Clara?«

Chloe griff nach ihrem Kontaktstein und sandte eine Emotion des Entsetzens an Johanna, dazu das Bild der toten Ordnungsmagier. »Was ist hier passiert?«

Chris kam mit Claras Hilfe auf die Beine. »Keine Ahnung. Mich hat ein Kraftschlag auf den Hinterkopf getroffen, war sofort bewusstlos.«

»Gleichfalls«, sagte Eliot, während er sich den Kopf hielt. »Ich wollte gerade die Zelle schließen.«

»Das ist wohl der Grund, weshalb ihr noch am Leben seid, ihr habt den Angreifer nicht erkannt.« Chloe überprüfte die beiden leblosen Ordnungsmagier. »Es gab kein Aurafeuer. Er hat also wieder die Klinge benutzt.«

Das absolut einzig Positive am Einsatz dieser Waffe war, dass stets auch ein Schattenkrieger starb, wenn ein Lichtkämpfer getötet wurde. Doch das machte den Tod nicht ungeschehen. Sie kannte die beiden nicht, aber andere hatten in diesem Augenblick Freunde verloren.

»Die Klinge ist fort«, sagte Eliot. Er stand zitternd an der Seite, betrachtete die Toten und Chris.

Schritte erklangen. Kurz darauf stürmte Johanna von Orléans in den Zellentrakt. »Verletzte?«

»Tote«, erklärte Chloe. »Sigilklinge.«

»Kennen wir seine Identität?«

»Der Angriff kam von hinten.«

Johanna ließ ihren Essenzstab sinken. Die Unsterbliche trug das Äußere einer Frau Anfang vierzig, das blonde Haar war zu dem für sie typischen Pferdeschwanz gebunden. Normalerweise wirkte sie in sich ruhend, als habe sie alles im Griff. Nicht umsonst hatte ihr das die Tasse »Best Mum ever« eingebracht, die zwar angeblich eine kleine Stichelei gewesen war, aber doch stets von ihr benutzt wurde. Heute hatten sich ein paar Strähnchen gelöst, sie wirkte gehetzt. »Ich will eine vollständige Untersuchung«, forderte sie. »Ab sofort bewegt sich niemand mehr alleine durch das Castillo. In jedem Raum werden Sicherheitszauber manifestiert.« Sie wandte sich um, wobei ihr Blick auf Chris hängenblieb. »Eliot, nimm ihm die Fesseln ab.«

»Wir müssen eine genaue Untersuchung einleiten.«

»Fesseln.Sofort.Ab.« Schon war sie hinaus.

Chloe atmete innerlich auf. Wenigstens war der Verdacht von Chris genommen, obgleich zu einem hohen Preis. Wo war die verdammte Klinge? »Vermutlich hat er sie wieder getarnt, aber wir haben sie schon einmal aufgespürt.«

»Was, die Klinge?«, fragte Chris. Seine Fesseln fielen zu Boden. »Ja, toll. Mal schauen, in wessen Zimmer wir jetzt landen. Kevins vielleicht?«

»Wo ist dein Bruder eigentlich?« Clara sah sich um. »Chloe, hast du nicht gesagt, er wollte hier sein?«

»Schaut mich nicht an«, kam es von Chris. »Bruderherz war nicht hier. Aber jetzt bitte nicht den nächsten Paranoiaschub.«

Chloe hob in einer Ich-gebe-auf-Geste die Hände. »Hatte ich nicht vor. Zuerst finden wir die Klinge, dann den Verantwortlichen. Schnell.«

Gemeinsam mit Clara und Chris verließen sie die Zellen. Auf dem Weg kamen ihnen weitere Ordnungsmagier und ein Heilmagier entgegen. Sie versuchte, nicht länger an das Blut und die Toten zu denken. Dort draußen wurde jeder Lichtkämpfer tagtäglich mit Kampf und Tod konfrontiert. Hier, innerhalb des Castillos, fühlte man sich in der Regel sicher.

Sie erreichten den Globenraum.

»Wenn ich den Mistkerl in die Hände bekomme, ist er erledigt«, fluchte Chris. Er knackte mit den Fingergelenken. »Mir die Schuld in die Schuhe schieben. Soweit kommt es noch.«

Chloe aktivierte den Zauber. Der Tuschefleck materialisierte auf der Karte, genau wie zuvor. Womit aber niemand gerechnet hatte, war der Ort.

»Leonardos Büro«, hauchte Clara.

 




 

10. Hast du noch immer nicht begriffen?

 

Leonardo saß an seinem Schreibtisch und genoss die Ruhe. Sie war selten. Im Verlauf der vergangenen Jahre hatte er gekämpft wie ein Löwe, um den Einfluss der Schattenkrieger und den des dunklen Rates zurückzudrängen. Vielleicht war es an der Zeit, sich eine kleine Schaffenspause zu gönnen, seine Studien in den Fokus zu rücken. Die meisten Neuerweckten wollten in den Außeneinsatz oder als Ordnungsmagier tätig werden. Kaum einer interessierte sich für Ingenieursmagie.

Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus den Erinnerungen. »Ja?«

Die Tür öffnete sich. »Ah, du bist es. Was gibt es?«

Der Lichtkämpfer trat ein und schloss die Tür. In einer fließenden Bewegung zog er die Sigilklinge hervor und warf sie durch den Raum. Leonardos Reflexe, obwohl geschärft aufgrund der langen Jahre des Kampfes, kamen nicht schnell genug. Die Spitze der Waffe durchdrang seine Schulter; Haut, Blut, Knochen und Sehnen. Es war, als habe ein unsichtbarer Puppenspieler die Fäden seiner Marionette gekappt. Die Klinge erzeugte eine Wunde in der Aura, durch die seine Essenz davonwirbelte. Kraftlos fiel er aus dem Stuhl, lag auf dem Boden und sah dem Verhängnis entgegen. »Du.« Niemals hätte er vermutet, dass ausgerechnet er der Verräter sein könnte.

Gesicht, Haut und Haare des Angreifers verformten sich. Der Lichtkämpfer bekam ledrige Haut, ein runzeliges Gesicht, gelbe Augen, die tückisch zu ihm herabblickten.

»Ein Wechselbalg«, keuchte er.

»Du hast es nicht kommen sehen, alter Mann«, höhnte die Kreatur. Aus ihrem Mund drang eine fremde Stimme. Die einer Frau, verzerrt und verfälscht, wie sie immer klang unter dem Schattenfeld. »Ich bin schon ganz nah. Johanna schaut in die falsche Richtung und nun wird sie einen weiteren ihrer Mitstreiter verlieren. Damit nähern wir uns dem Ende.«

Der Wechselbalg schritt langsam durch den Raum, betrachtete die Bilder ringsum und blieb vor der Mona Lisa stehen. »Ah, was für eine Zeit. Wilde Partys, feiern bis in die Morgenstunden.« Er wandte sich ihm wieder zu. »Du kannst natürlich nicht wissen, dass ich damals dabei war. Wie auch?« Mit den letzten Worten drang ein Schwall puren Hasses zu ihm herüber.

Seine Vermutung, dass unter dem Schattenfeld eine Unsterbliche steckte, wurde abermals bestätigt. Aber wie war das möglich? Er müsste sie kennen.

»Wer … du?« Die Worte kamen zäh wie Sirup. Er konnte keinen Zauber mehr wirken, verlor all seine Kraft. Sobald die Essenz erschöpft war, würde das Sigil die Aura angreifen, aufzehren und das Aurafeuer auslösen. Es sei denn, sie stieß davor erneut zu, brachte es zu Ende und vernichtete sein Sigil. Sein zweites Leben näherte sich so oder so dem Ende. Blut floss aus der Wunde, durchdrängte sein Schnürshirt. Pochen für Pochen verließen ihn Kraft und Leben.

»Ich muss dich enttäuschen«, kam es gespielt entschuldigend von der Schattenfrau. »Du wirst dumm sterben. Weder werde ich dir meine Pläne enthüllen noch meine Identität. Aber du stirbst in dem Wissen, dass meine Pläne kurz vor der Vollendung stehen. Alles verläuft genau so, wie es verlaufen muss.«

Der Wechselbalg schritt durch das Büro, strich über jene Stelle an der Wand, an der der geheime Schacht verborgen lag. Leonardo schaute nach oben zu den Drahtkonstruktionen, in denen er bis vor Kurzem die Mentigloben versteckt hatte; bevor Chloe und Clara sie dort gefunden und benutzt hatten. Die ganze Zeit hatte er sich den Kopf darüber zerbrochen, wer der Verräter war, der Gedanke, dass ein Wechselbalg innerhalb des Castillos sein Unwesen trieb, war ihm nie gekommen. Seines Wissens nach waren die alten Wechselbälger, die als einzige einen Magier derart perfekt nachbilden konnten, vollständig ausgerottet worden? Außerdem hätte eine solche Kreatur niemals in das Castillo eindringen können dürfen? Wie hatte die Schattenfrau das hinbekommen?

»Dir müssen so viele Fragen durch den Kopf gehen«, sagte die Schattenfrau. »Ich kann das nachvollziehen, weil es mir genauso ging. Ihr habt mich verraten. Zurückgelassen, einsam und alleine, zum Sterben. Doch ich starb nicht. Dafür werdet ihr alle bezahlen. Jeder von euch.« Sie gab ein Geräusch der Lust von sich, das umso seltsamer wirkte, da es aus dem Mund der Kreatur drang. »Das Leben fließt aus dir heraus. Hast du mir noch etwas zu sagen, alter Mann?«

Er hatte. So viel. Doch seine Stimme gehorchte ihm nicht länger, das Blickfeld fiel in sich zusammen. Ein Flimmern erschien am Rand seines Blickfeldes, Schmerzen tobten in der Brust, das Gefühl wich aus seinen Füßen.

»Du gehörst zu den Glücklichen«, säuselte die Schattenfrau. »Du konntest ein zweites Leben genießen, alte Fehler ungeschehen machen und an der Spitze der Lichtkämpfer in die Zukunft schreiten. Um dich herum veränderte sich die Welt, hielt Fortschritt Einzug, wurde die Magie zu einem Element fantastischer Literatur. Niemand weiß mehr, wie es einst war. Die wilde Zeit; Freiheit, Macht, unaufhörlich strömende Essenz.« Die Kreatur kam vor ihm zum Stehen. »Ihr wart die Architekten unseres Untergangs, als ihr den Wall erschaffen habt.«

Er wollte ihr entgegenbrüllen, dass der Wall das Einzige war, was zwischen der Ordnung einer Welt ohne Magie und dem absoluten Chaos stand. Doch erneut versagte seine Stimme. Kein Wort kam ihm über die Lippen.

»Ja, vielleicht ist das auch gut so.« Die Kreatur ließ ihren Blick aus gelben Augen über ihn gleiten, betrachtete ihn wie ein Alligator, der seine Beute gleich verschlingen würde. »Du hast so viel gesagt, mehr ist gar nicht notwendig. Es ist schwer, den Hass zu verdeutlichen, den ich dank euch in mir trage.«

Der Wechselbalg beugte sich herab, zerrte an ihm. Endlich begriff er, weshalb die Kreatur hier aufgetaucht war. Nicht nur, um ihn zu töten, nein. Aber das machte alles noch schlimmer, ließ ihn begreifen, in welcher Gefahr sie alle schwebten. Leonardo hätte ihr wirklich gerne verdeutlicht, welche Menge Hass er selbst gerade in sich trug. Doch der letzte Rest seiner Essenz verschwand. Er spürte, wie das Sigil an der Aura kratzte. Wie Kristallstaub, der von mit einem Stahlskalpell abgeschabt wurde. Tränen lösten sich aus seinen Augen, er konnte nichts dagegen tun.

»Damit kommen wir wohl zum Ende, alter Feind«, schloss die Schattenfrau voller Genugtuung. »Keine Angst, deine Lichtkämpfer werden bald wissen, wer ich bin. Ich werde euch alles nehmen, was euch lieb und teuer ist; das Leben ganz zum Schluss.« Der Wechselbalg schritt zum Ausgang des Büros, blickte sich ein letztes Mal um. »Sei froh, so musst du das Ende nicht mehr miterleben.«

Er ging hinaus.

Leonardo blieb alleine am Boden liegend zurück. Er musste an all die Dinge denken, die er im Verlauf seines Jahrhunderte währenden Seins erlebt hatte. Höhen und Tiefen, Krankheit und Gesundheit. Liebe und ein gebrochenes Herz. Einen Teil des Weges war er mit Johanna gegangen, einen anderen mit Tomoe. Es waren schöne Zeiten gewesen. Intime Nähe über das Körperliche hinaus war mit einer Normalsterblichen kaum möglich. Doch an der Seite einer Unsterblichen war Zeit bedeutungslos. Gemeinsame Stunden wurden zu wunderbaren Erinnerungen, die für die Ewigkeit bestanden. Keine Gebrechen, Vergesslichkeit oder das Alter selbst zerstörten die Liebe. Einzig der gewaltsame Tod beendete das Märchen.

Oder das Auseinanderleben im Alltag.

Manchmal gelang es der Zeit eben doch, sie einzuholen. So wie heute. Mit jeder Sekunde pulsierte das Leben aus ihm hinaus. Die Schattenfrau hatte also einen gefunden. Einen der alten Wechselbälger, der allerersten. Kein Wunder, dass er ihr half. Leonardo ahnte, was sie tun würde, wollte die anderen warnen.

Mit letzter Kraft robbte er zum Tisch. Zumindest war das der Plan. Doch die Schwäche siegte. Er hustete, spuckte Blut. Das Sigil riss an der Aura, zerrte an der immer fragiler werdenden Hülle. Weitere Risse entstanden. Das Ende nahte.

Eine einzelne letzte Träne rann über seine Wange.

 




 

11. Eine Prise Minze

 

Alex öffnete die Augen.

Im ersten Moment erwartete er, seine Mutter aus dem angrenzenden Raum rufen zu hören. Normalerweise klang das in etwa nach: »Kaffee ist fertig, schwing deinen faulen Arsch von der Matratze.« Das war natürlich Spaß, sie wusste, dass er hart an einem beruflichen Erfolg arbeitete. In diesem Moment hätte er alles für jene Worte gegeben und die dazugehörige Tasse Kaffee. Am besten im Zwillingsmodus mit einer Kopfschmerztablette. Seine wirren Gedanken lichteten sich zäh.

Er fuhr in die Höhe. »Jen?!«

»Aua«, erklang es hinter einem umgestürzten Schreibtisch. »Schrei nicht so.«

Eine Armeslänge entfernt lag eine Holzkugel am Boden, in die vier Öffnungen gebohrt worden waren. »Was war das?« Hektisch tastete er nach seinem Essenzstab. »Er ist weg.«

»Meinst du deinen Intellekt? Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber der war nie da.«

»Mein Essenzstab!«, brüllte er. Der Verlust ließ das Sigil panisch aufflackern.

Ein Fluchen erklang. »Dito.« Jen kam in die Höhe. Sie wirkte zerzaust, doch nicht verletzt. Ihr Blick wanderte umher. »Die Unterlagen sind ebenfalls fort.«

Alex ging in die Knie und hob die Holzkugel auf. »Was ist das?«

Jen betrachtete sie mit ungläubigem und gleichermaßen faszinierten Blick. »Ein sehr altes Kampfartefakt. Früher verwendeten die Lichtkämpfer Hohlkugeln aus Holz, transformierten Gas zu Flüssigkeit, taten sie hinein und versiegelten die Löcher durch Eisenpfropfen. Die waren über Eisenornamente untereinander verbunden. Sie brannten magische Symbole in das Metall. Sobald man sie in einer bestimmten Abfolge berührte, floss das Eisen zurück und die Flüssigkeit transformierte wieder zu Gas. Diesen Effekt hast du eben kennenlernen dürfen.«

»Cool. Was hatten die denn sonst noch so?«

Jen verdrehte die Augen. »Echt jetzt? Das Ding hat dich gerade umgehauen. Was ist daran cool?«

Er ignorierte die Frage, schenkte ihr lediglich ein freches Grinsen, von dem er wusste, dass er sie damit zur Weißglut trieb. »Und?«

»Du bist echt so durchschaubar«, erwiderte sie. »Ein Klischee auf zwei Beinen. Ein Höhlenmensch.«

»So, glaubst du? Wenn ich so leicht zu durchschauen bin, dann nenn mir doch mal mein Lieblingshobby«, forderte er. »Du kommst sicher nicht drauf.«

Jen schaute ihn mit zusammengekniffenen Augen an. »Herausforderung angenommen. Aber vielleicht sollten wir uns erst darum kümmern.« Sie deutete auf die Holzkugel. »Ich hätte meinen Essenzstab gerne wieder. Und danach den direkten Weg zum Ausgang.«

Sie taumelte.

»Hey, alles klar?«, fragte Alex besorgt. Er wollte sie stützen, doch Jen lehnte ab.

»Ist okay. Nachwirkungen von dem Zeug.«

Er legte die Holzkugel auf den Tisch. »Können wir es wie bei Nostradamus machen, ein Aufspürzauber?«

»Nein, leider nicht. Hier haben wir keine Körperflüssigkeit. Und wage es nicht, jetzt zu grinsen oder irgendeinen zweideutigen Witz zu machen.«

Alex grinste. »Käme mir doch nie in den Sinn.«

»Höhlenmensch.«

»Bist du mit dem Hobby schon weiter?«

»Lesen ist es auf jeden Fall nicht«, sagte Jen süffisant, nur, um sofort das Thema zu wechseln. »Wir werden das Castillo durchsuchen müssen. Ganz klassisch. Immerhin dürfte der Weitblick hier gut funktionieren.«

»Oh, hm.«

»Du bekommst ihn noch nicht hin?«

»Nein«, gab Alex widerwillig zu. »Anfangs klappt es, aber dann wird alles unscharf. Als hätte ich eine viel zu starke Brille auf der Nase.«

Jen sank auf die Kante des Tisches. Sie wirkte blass und müde. Ein leichter Schweißfilm stand ihr auf der Stirn. Das Betäubungsgas hatte bei ihr scheinbar deutlich agressiver gewirkt. »Das Problem ist in diesem Fall nicht der Weitblick selbst, sondern die Justierung. Du kommst nicht zur Ruhe, veränderst den Zoom ständig und dadurch werden Dinge unscharf. Du musst dich entspannen.«

Er schaute sie erwartungsvoll an. Doch Jen schwieg. »Das ist alles? Ich soll mich entspannen.«

»Ja.«

»Du bist ein toller Yoda. Hey, alles gut, entspann dich einfach, dann klappt’s mit der Macht.«

»Hast du mich gerade mit einem kleinen, grünen, runzeligen Alien verglichen?« Jen warf ihm einen warnenden Blick von der Sorte Sag jetzt nichts Falsches zu.

»Oh, du kennst Star Wars. Na ja, er ist agil und stark und … wollten wir nicht auf die Suche gehen?«

»Tolle Idee, Kent.«

Sie gingen gemeinsam zur Tür, traten vorsichtig auf den Gang hinaus. Da die Essenzstäbe fort waren, konnten sie die Magie des Sigils nicht mehr verstärken oder in Material einwirken lassen. Andererseits hatte ihr Gegner sie am Leben gelassen, was Anlass zur Hoffnung gab.

»Reiten«, tippte Jen.

»Nein«, erwiderte Alex. »Falls du von Pferden sprichst.«

»Sei einfach still.«

Sie pirschten die Brüstung entlang. Immer wieder kniff sie die Augen zusammen, die daraufhin glasig wurden. So wirkte der Einsatz des Weitblicks nach außen immer. Alex gab ebenfalls sein Bestes, konnte eine bestimmte Stelle jedoch nur für Sekunden halten, bevor alles unscharf wurde. Das sorgte zunehmend für ein Schwindelgefühl.

Es stellte sich recht schnell heraus, dass in den Räumen der oberen Stockwerke niemand war. Sie schlichen weiter, arbeiteten sich nach unten vor. Alex hielt seinen Zeigefinger erhoben, um blitzschnell einen Schutz erschaffen zu können. Die benötigten Worte sagte er sich innerlich immer wieder vor, damit sie im Fall der Fälle sofort herauskamen.

»Riechst du das?«, fragte Jen.

Er schnupperte. »Minze.«

»Küche«, entschied sie daraufhin.

Sich gegenseitig Deckung gebend, steuerten sie die Küche des ersten Castillos an. Tatsächlich hörten sie von Weitem, dass dort jemand rumorte. Töpfe und Pfannen schepperten, Gläser klirrten, der Geruch nach Kräutern wurde intensiver.

Alex lugte um die Ecke.

Eine kleine runde Frau ließ soeben die beiden Essenzstäbe in einen Kochtopf fallen. Sie mochte Anfang fünfzig sein, trug das Haar zu einem Dutt gebunden und grummelte vor sich hin. Er konnte die Worte nicht genau verstehen, was einfach daran lag, dass sie zu leise schimpfte. Flüche waren es aber auf jeden Fall, so herzhaft, wie sie herausgepfeffert wurden.

Die Frau öffnete eine Schublade und im nächsten Augenblick lag ein seltsamer länglicher Eisenstab in ihrer Hand, der von Ornamenten bedeckt war. Sie drückte einen kleinen Hebel hinunter, worauf am oberen Ende eine Flamme heraussprang, und führte diese an die Stäbe im Topf heran.

Alex keuchte auf, als er begriff, was die Unbekannte vorhatte.

»Das lassen wir mal bleiben!«, rief Jen.

Sie sprang in die Küche, hob ihre rechte Hand und malte blitzschnell ein Symbol in die Luft. Magentaessenz erschuf einen Wirbel, der die beiden Stäbe aus dem Topf hervorreißen sollte.

Die Unbekannte griff nach einem Deckel und schmetterte ihn auf den Topf, der Zauber erlosch sofort. »Ha! Da müsst ihr Gesocks schon früher aufstehen!« Sie schnappte sich eine Bratpfanne. »Kommt nur her!«

»Echt jetzt?«, fragte Alex.

Jen wollte ein weiteres Symbol zeichnen, doch die Unbekannte zog blitzschnell ein Messer aus einem Holzblock und warf. Jen konnte knapp ausweichen, stolperte jedoch und krachte gegen einen Holztisch an der Wand.

Während Alex noch begriff, dass die Frau zwar lediglich mit Küchengeräten auf sie losging, diese ihnen aber durchaus gefährlich werden konnten, sprang sie auf ihn zu.

Er hob den Finger, um den Schutz zu erschaffen, doch da sauste die Bratpfanne heran. Als schmetterte sie einen Tennisball mit einem Schläger, schlug sie ihm das Eisen frontal gegen den Kopf. Ein greller Schmerz explodierte hinter Alex' Stirn und löschte sein Bewusstsein aus.


 

12. Wechselbalg

 

Ihr Innerstes glich einem Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch stand. War es möglich, dass ausgerechnet Leonardo da Vinci, der so viele Jahre auf der Seite der Lichtkämpfer gestritten hatte, zum Verräter geworden war? Sie konnte, wollte es nicht glauben. Erst wenige Tage zuvor hatte sie mit Clara die Mentigloben des Ratsmitgliedes ausgespäht. Die spärlichen Emotionen, die daraus zu ihnen herübergeschwappt waren, enthielten kein Anzeichen eines falschen Spiels. Auch gab es in dem, was sie gesehen hatten, keine Hinweise darauf. Das hatte aber nichts zu sagen, er konnte den Verrat von langer Hand vorbereitet haben. Chloe wartete nicht darauf, dass Ordnungsmagier eintrafen oder die anderen Unsterblichen ankamen, wo immer im Castillo sie gerade herumrannten. Mit Schwung riss sie die Tür des Büros auf, stürmte hinein, den Essenzstab erhoben.

Leonardo lag am Boden. Die Blutlache unter seinem Körper wurde schnell größer. Schockstarr schaute sie hinab.

Clara kam ebenfalls herein. Ihre Augen weiteten sich.

Chloe griff nach ihrem Kontaktstein und schrie einen Hilferuf zu Theresa, an den sie ein Bild anhängte. Ohne auf eintreffende Hilfe zu warten, ging sie neben dem Unsterblichen in die Knie, drehte ihn auf den Rücken. Die Wunde sah übel aus. Da ihr Zauber die Sigilklinge hier geortet hatte, bestand kaum ein Zweifel, womit Leonardo verletzt worden war.

Er blinzelte. Zitternde Finger schlossen sich um ihren Kragen, zogen sie hinab.

»W… W…«

»Du musst dich ausruhen«, sagte sie und versuchte, die Finger zu lösen. Doch Leonardo schien den letzten Rest seiner Kraft aufzubieten, um etwas zu sagen. Einen Namen?

»Wechselbalg«, stieß er hervor.

Seine Hand fiel mit einem Patsch in die Blutlache.

Chloe fuhr zurück. Mit einem Mal ergab so vieles einen Sinn. Gleichzeitig standen sie wieder am Anfang: Jeder von ihnen konnte von einem Gestaltwandler ausgetauscht worden sein. Theoretisch könnte die Kreatur sogar stündlich das Äußere wechseln. Sie besann sich auf das Hier und Jetzt, hob ihren Essenzstab und ließ einen Heilzauber wirken, der die Wunde versiegeln sollte. Nichts geschah.

Schritte erklangen.

Johanna von Orléans und Tomoe Gozen stürmten herein. Die beiden unsterblichen Ratsmitglieder wirkten für eine Sekunde erschüttert, dann handelten sie. Johanna schob Chloe beiseite. Tomoe wob blitzschnell einen Zauber, den Chloe so noch nie zuvor gesehen hatte. Eine schillernde Sphäre legte sich um Leonardo.

»Die Struktur ist japanisch«, flüsterte Clara. »Sie umhüllt die Aura mit einer weiteren Schale.« Tomoes Aura flammte auf. Während Leonardo neuen Schutz erhielt, wurde ihre eigene Barriere dünner. Sie übertrug einen Teil der eigenen Aura auf ihn.

Chloe hatte bisher nicht einmal davon gelesen, das so etwas möglich war. Die erste Samurai der Geschichte übertrug einen Teil von sich auf ihren Gefährten. Der kleinste Fehler, ein wenig zu viel Übertragung, und ihr eigener Schutz verschwand, ließ sie in einem spontanen Aurafeuer vergehen.

Theresa stürzte herein. Sie sah sofort, was Tomoe tat und sprang an Leonardos Seite. Sie zog eine Phiole hervor und flöste dem Unsterblichen eine klare Flüssigkeit ein. Er stöhnte auf, verkrampfte und sackte in sich zusammen. Tomoe ließ ihren Zauber verwehen, stabilisierte die eigene Aura. Erschöpft taumelte sie zur Wand, stützte sich mit letzter Kraft ab.

»Wow«, staunte Clara. »Das nenne ich eine selbstlose Tat.«

Theresa wandte sich Johanna zu. »Die Wunde wurde von der Sigilklinge verursacht. Die Aura ist perforiert, dank Tomoe aber einstweilen stabilisiert. Damit der Körper heilt, muss die Essenz regenerieren.«

»Bekommst du ihn wieder hin?«, fragte Johanna.

Die Frage war berechtigt. Eine derartige Verletzung hatte es wohl seit Jahrhunderten nicht mehr gegeben. Die verdammte Klinge musste nicht verwahrt werden, nein: Man musste sie zerstören.

»Ich gebe mein Bestes«, versicherte Theresa. »Es war knapp, aber ich denke, er wird wieder.«

Tomoe kam auf die Beine. »Ich gehe mit.«

»Du bist geschwächt. Ich übernehme das«, erkärte Johanna.

»Nein«, widersprach die japanische Unsterbliche. »Du musst den Verräter finden. Meine Essenz regeneriert schnell, ich werde ihm notfalls erneut helfen können.«

Theresa ließ Leonardo aus dem Zimmer schweben. Während der Essenzstab den Unsterblichen über dem Boden hielt, malte sie mit dem rechten Zeigefinger Heilsymbole in die Luft. Tomoe wartete nicht länger, sie folgte beiden in Richtung Krankenflügel.

Johanna seufzte. »Wer von euch hat ihn gefunden?«

»Ich«, sagte Chloe. »Die Sigilklinge war hier, daher hat der Zauber auf das Büro gedeutet. Er konnte mir noch etwas sagen.«

»Ja?«

Sie schluckte. »Wechselbalg.«

Clara trat an Leonardos Schreibtisch und schaute suchend umher.

»Und ich habe mich schon gefragt, wer ihn derart überrascht hat«, flüsterte die Rätin. »Jemand in der Gestalt eines Freundes könnte das. Warum haben wir nicht früher daran gedacht?«

Sie sprach mehr zu sich selbst, doch Chloe antwortete trotzdem. »Nun ja, der Kristallschirm verhindert, dass eine solche Kreatur hier eindringen kann, oder?«

»In der Tat«, bestätigte Johanna. »Der Gedanke liegt fern, aber kein Schutz ist perfekt. Irgendwie hat der Wechselbalg ein Schlupfloch gefunden.«

Clara schaute mit gerunzelter Stirn unter den Tisch.

Chloe sah zu der Freundin hinüber, sprach jedoch weiter mit Johanna. »Wenn der Wechselbalg jemanden ersetzt hat, dann muss derjenige aber noch hier irgendwo sein. Andernfalls hätte es ein Aurafeuer gegeben.«

»Nicht, wenn die Originalperson mit der Sigilklinge getötet wurde.«

»Ha«, konterte Chloe, »die befand sich bis vor wenigen Tagen aber noch nicht in unserem Besitz. Keine Ahnung, wie lange der Austausch schon läuft, doch es deutet ja alles auf einen größeren Zeitraum hin.«

»Das ist richtig«, stimmte Johanna zu. Mit verschränkten Armen ging sie auf und ab, den Blick mal auf Chloe, mal ins Nichts gerichtet. »Die Kreatur kann den Austausch auch nicht außerhalb des Castillos vorgenommen haben. Die Desillusionierungsschleier hätten sie beim Durchschreiten der Grundstücksgrenzen enttarnt.«

»Einer von uns ist also hier irgendwo gefangen«, überlegte Chloe. »Aber wie kann man einen Lichtkämpfer im Castillo gefangen gehalten, ohne, dass es jemandem auffällt?«

»Das ist noch nicht alles«, erklärte Johanna. »Die Ordnungsmagier haben schließlich Befragungen durchgeführt. Ein Wahrheitszauber wirkt auch bei einem Wechselbalg. Wir hätten ihn enttarnen müssen. Es gab jedoch vor langer Zeit jene, die über eine ganz besondere Fähigkeit verfügten. Sie konnten die Gedanken eines Magiers vollständig kopieren.« Die Unsterbliche wollte noch etwas sagen, kam aber nicht mehr dazu.

»Wir haben ein Problem«, unterbrach Clara. Die Freundin stand erhobenen Hauptes neben dem Tisch. »Ich habe alles abgesucht, doch er ist nicht hier.«

»Wovon sprichst du?«, fragte Johanna.

»Leonardos Kontaktstein«, erklärte sie. »Als Theresa ihn herausgebracht hat, habe ich seinen Hals gesehen. Da hing kein kobaltblauer Stein.«

»Bist du sicher?«, wollte Chloe wissen.

»Absolut.«

Johannas Körper war plötzlich angespannt wie eine Bogensehne. »Clara, hast du auf sein Handgelenk geachtet?«

»Ähm, nein, wieso?«

»Du meinst die Manschette?«, fragte Chloe. »Die hatte er nicht an, warum?«

Johanna erbleichte. »Darum ging es also. Mit dem Kontaktstein kann man das Permit in der Manschette benutzen.«

Natürlich wusste Chloe, dass ein magisches Permit Zugang zu versiegelten Bereichen gewährte. »Wohin will der Wechselbalg?«

»Das Archiv.« Die Unsterbliche fuhr sich fahrig durchs Haar. »Die Kreatur will in das Archiv. Das muss es sein.« Sie rannte davon.

Chloe machte sich nicht die Mühe, ihr zu folgen. Niemals würden sie in die heiligen Hallen der Archivarin vordringen können.

»Wen, meinst du, hat das Ding kopiert?«, fragte Clara.

»Keine Ahnung.« Hoffentlich niemanden von uns.

Chloe warf einen letzten Blick auf die schmierige Blutlache am Boden. Mit der Freundin zusammen verließ sie das Büro.

 




 

13. Die geheime Fähigkeit

 

»Beinahe hätte ich dem arroganten Sack eine gefeuert.« Chris machte vor der Couch im Turmzimmer seine Liegestütze. Vermutlich, um seine Wut zu kanalisieren. »Echt jetzt, Eliot Sarin ist ein blödes A…«

»Wir haben es verstanden«, stoppte Max den Redefluss. »Immerhin bist du vollständig rehabilitiert. Es dürfte ziemlich schwer sein, sich selbst mit gefesselten Händen von hinten auszuknocken.« Er ließ ein Kaugummi platzen, dieses Mal zuckte sogar Chloe zusammen.

»Kannst du das heute ausnahmsweise lassen?«

»Sorry«, gab er geknickt zurück. »Unsere Nerven sind wohl nicht die besten. Hat Johanna mit der Archivarin gesprochen?«

»Vermutlich«, warf Clara dumpf ein. Sie befand sich im hinteren Bereich des Raumes, zwischen den Bücherregalen. »Ah, da ist es ja.« Sie kam mit einem ledergebundenen Büchlein hervor. »Schaut euch das an.« Sie legte es auf dem Tisch ab.

Sofort standen Chris, Kevin, Max und Chloe neben ihr.

»Vor einigen Wochen habe ich Tomoe dabei geholfen, für ihre Vorlesung in ›Abwehr dunkler Kreaturen jeder Art‹ ein wenig zu recherchieren. Während dieser Arbeit bin ich auf das hier gestoßen.« Sie schlug eine bestimmte Seite auf.

Sie war überschrieben mit Der Wechselbalg – Zwischen Mythos und Wahrheit. Jemand hatte eine Tuschezeichnung angefertigt, die oben auf der Seite prangte. Sie zeigte ein Wesen mit ledriger Runzelhaut, langen spitzen Ohren und scharfen Zähnen.

»Sympathisches Kerlchen«, kommentierte Chris.

Clara hatte bereits einige Zeilen überflogen. »Hier steht, dass nur die ältesten Wechselbälger dauerhaft eine feste Form annehmen konnten. Ob es überhaupt noch welche gibt, ist fraglich. Nun ja, wir wissen jetzt, dass es so ist. Früher kämpften diese Kreaturen auf der Seite der Schattenkrieger, wurden von Lichtkämpfern verfolgt und getötet.«

»Getötet«, echote Max.

»Na ja, damals war auch unsere Fraktion oft ein wenig … martialisch«, gestand Clara. »Jedenfalls wurden fast alle Wechselbälger ausgerottet. Die verbliebenen, die es heute noch gibt, können die Form ändern, aber nur sehr lückenhaft. Daher verbergen sie sich oft als Bettler in kalten Ländern, dick vermummt, damit niemand die Fehler im Äußeren erkennt. Jene von damals jedoch konnten Menschen bis ins kleinste Detail nachbilden. Die allerersten vermochten angeblich sogar die Erinnerungen und so auch den Charakter nachzustellen. Dafür entnahmen sie dem Original in regelmäßigen Abständen etwas Blut. Der Wechselbalg besitzt ein eigenes Sigil, das jedoch nur minimal Essenz produziert. Zauber kann er nicht wirken, es sei denn, er kopiert einen Magier. Dann nimmt die Essenz dessen Farbe an, ebenso die Spur.«

»Das mit dem Blut ist echt eklig«, warf Max ein.

»Seh ich auch so«, kam es von Kevin. »Aber was soll das heißen, die Gedanken nachstellen?«

»Hm. Scheinbar vergaß der Wechselbalg durch das Kopieren des Menschen, was er ist und hielt sich selbst für das Original. Er handelte und sprach wie diese Person.« Clara blickte schockiert von den Seiten auf. »Er besaß die Erinnerungen des echten Lichtkämpfers oder Nimags.«

»Wow«, entfuhr es Kevin. »Das ist total perfide. Ich könnte also die Kopie sein, wüsste es aber selbst nicht mal? Erinnerungen, Farbe der Essenz und der Spur, alles wäre identisch mit dem echten Kevin?« Mit einiger Verzögerung realisierte er, was das bedeutete. »Damit ist jeder Wahrheitszauber ausgehebelt.«

»Stimmt.« Max trat vor das Fenster und spähte hinaus in die Nacht. »Denn solange das verdammte Ding glaubt, dass es das Original ist, lügt es ja nicht.«

»Dann sind Eliot und sein Trupp keinen Schritt weiter«, konstatierte Kevin.

»Wenigstens sind Alex und Jen in Sicherheit«, murmelte Clara.

»Jeder außerhalb des Castillos ist das«, sagte Max. »Aber das bringt uns nicht weiter.«

Clara hatte sich mit gerunzelter Stirn über das Büchlein gebeugt. Gedankenverloren strich sie eine Strähne ihres dunklen Haares zur Seite. »Da steht, dass die Wechselbälger noch eine weitere Fähigkeit besaßen, die sie hochgefährlich für die Lichtkämpfer machte.«

Stille.

»Ja?«, hakte Chloe nach. »Was ist es?«

»Steht hier nicht«, erwiderte Clara. Sie studierte den Einband. »Aber das hier ist nur ein Auszug. Das Hauptwerk des Autors befindet sich in der Bibliothek. Ich schaue mir das an.«

»Halt, halt, halt«, stoppte Kevin sie. »Niemand geht mehr alleine irgendwohin. Chris, du begleitest sie.«

»Liebend gerne.«

Chloe durchdachte die Situation. »Ich werde noch mal nach der verdammten Klinge suchen. Wo auch immer sie ist, ich finde das Ding.«

»Max, gehst du mit ihr?«, fragte Kevin.

»Aye, Sir«, bestätigte er erfreut und ließ prompt eine weitere Kaugummiblase platzen. »Sorry.«

Chloe grinste. »Gut, dass du nicht mit in die Bibliothek gehst. Ihr würdet sofort rausfliegen. Was machen wir mit der Klinge, sobald wir sie haben? Ich wäre ja für zerstören, aber keine Ahnung, wie das geht.«

Kevin nickte. »Das wäre doch eine Idee für Einstein. Ich suche ihn und wir knobeln etwas aus.«

»Korrigiere mich, aber bist du dann nicht alleine?«, fragte Chloe.

»Die paar Meter bis zum Trakt der Unsterblichen werde ich schon schaffen.« Kevin zog seinen Essenzstab. »Außerdem ist ja immer jemand um mich herum. Dort darf Albert dann Babysitter spielen.«

»Er wird begeistert sein.« Chloe reichte Clara das Büchlein. »Hier, viel Glück bei der Suche nach dem Hauptwerk, ihr zwei.«

Mit Chris verließ Bibliotheks-Girl den Raum. Eigentlich hätte Chloe Max lieber bei Kevin geparkt und sich alleine um die Klinge gekümmert. Falls sie die Kreatur fand, hätte sie es in einem schnellen Kampf zu Ende gebracht. Doch das kam nicht infrage. Zu gefährlich war die Situation geworden, zu unvorhersehbar. Sie vertraute ihren eigenen Teamkameraden, aber letztlich konnte der Wechselbalg jeden imitieren.

»Pass auf dich auf, Kev«, sagte Max.

Beide verabschiedeten sich mit einem Nicken.

Chloe richtete ihre Gedanken auf die vor ihnen liegende Aufgabe. Bisher hatte der Suchzauber stets funktioniert, sobald der Wechselbalg die Klinge einsetzte. Leider war es dann schon zu spät. Sie mussten das Versteck des Artefakts finden. Das offenbarte vermutlich auch die Identität des Originals, immerhin war es nur logisch, dass die Kreatur etwas so Wertvolles in der Nähe versteckte.

Dass die Klinge bei Chris gefunden worden war, ergab im Nachhinein ebenfalls Sinn. Damit war der Verdacht auf ihn gelenkt worden. Andererseits verstand Chloe nicht, weshalb die Kreatur kurz darauf bei den Ordnungsmagiern zugeschlagen hatte. So hatte sie den Plan selbst zunichtegemacht. Andererseits hatte sie dadurch die Klinge wieder an sich bringen können, um Leonardo zu attackieren. Einen Unsterblichen auszuschalten besaß wohl hohe Priorität.

»Was ist los?«, fragte Max. »Du siehst aus, als explodiere gleich dein Schädel.«

Sie lächelte müde. »Tut er auch. Das alles ist so verworren. Wenn das so weitergeht, werde ich noch paranoid.«

Kevin blieb im Turmzimmer zurück, während sie gemeinsam zum Raum mit den Suchgloben gingen.

»Wir alle.« Max fuhr sich fahrig durch die dunklen, schulterlangen Haare, die sich nie vollständig bändigen ließen. »Ich überlege die ganze Zeit, wer sich auffällig verhalten oder etwas Falsches getan oder gesagt hat. Aber mir fällt niemand ein. Vielleicht ist es Eliot.«

»Hat er sich auffällig verhalten?«

»Hm? Oh, nein. Er ist nur ein Idiot.« Max grinste halb böse, halb neckend. »Allerdings wünsche ich so was nicht mal ihm. Aber weißt du, mir ist noch etwas eingefallen.«

»Ja?«

»Wenn wir die Suchgloben benutzen, können wir dann nicht einfach nach dem Aufenthaltsort eines Lichtkämpfers suchen?«, fragte er. »Und wenn derjenige kopiert wurde, müsste er dann nicht zweimal auftauchen. Einmal das Original und einmal die Kopie? Können die Globen das unterscheiden?«

Chloe blieb stehen und starrte Max überrascht an. »Das ist eine gute Idee. Keine Ahnung, ob die Dinger den Unterschied zwischen Kopie und Original erkennen, aber das spielt keine Rolle. Wir nutzen die Überwacher.« Sie deutete in die Höhe, wo seit wenigen Stunden Kugeln umherflogen. Wie Überwachungskameras präsentierten sie alles in ihrer Umgebung. »Die Globen zeigen uns den Aufenthaltsort und wir bestätigen ihn visuell. Falls sie uns also nur das Original zeigen, würde der Überwacher die Kopie finden. Aber ich glaube eher, dass wir jemanden doppelt sehen werden. Vorausgesetzt, das Original ist nicht ebenso maskiert, wie es die Klinge gewesen ist. Aber egal, lass es uns versuchen.«

Mit neu erwachtem Elan rannten sie zu den Suchgloben.

 




 

14. Die Tragödie

 

Das plötzliche Licht ließ erneut Schmerz hinter seiner Stirn explodieren. Jens Stimme erklang, sie murmelte ein Wort. Die Linderung kam wie eine Welle kühlen Wassers, das sich über ihn ergoss. Er blinzelte. »Das war hoffentlich ein Traum.«

Neben dem Tisch, auf dem er lag, stand eine kleine, runde Frau, die eine Bratpfanne in Händen hielt. Er schoss in die Höhe, sprang zu Boden, taumelte – da ihm schwindelig wurde – und krachte gegen ein Regal, in dem allerlei Töpfe und Schüsseln aufgereiht waren.

»Darf ich vorstellen, Tilda.« Jen deutete auf das Bratpfannenweib. »Wir konnten das Missverständnis aus der Welt schaffen.«

»Missverständnis?!« Er betastete seine Stirn, wo normalerweise eine Beule hätte prangen müssen. Vermutlich hatte Jen sie einfach verschwinden lassen.

Tilda grinste verschmitzt. »Ich dachte, ihr wärt Schattenkrieger. Man hat mir mal gesagt, der effektivste Weg, gegen Magier vorzugehen, ist es, die Essenzstäbe zu verbrennen. Dann sind sie völlig verwirrt und man kann sie erledigen.« Sie schwang die Pfanne erneut wie einen Tennisschläger.

Alex starrte sie mit offenem Mund an.

»Ja, Kent, sie ist echt«, kam es prompt von Jen. Sie reichte ihm seinen Essenzstab, den er dankbar entgegennahm. »Glücklicherweise kamen wir gerade noch rechtzeitig.«

»Gutes Feuerholz.« Tilda deutete auf die Stäbe.

»Du bist keine Magierin?«, fragte Jen, was Alex verdeutlichte, dass die beiden bisher nur über das Nötigste gesprochen hatten.

Die Frau blickte düster drein. »Ich bin essenzlos.«

»Aha.« Er schaute zwischen Jen und Tilda hin und her. »Was heißt das?«

»Er ist ein Neuerweckter«, erklärte Jen auf den fragenden Blick der anderen Frau. »Essenzlose Erben kommen, soweit ich weiß, nur extrem selten vor. Dabei erhält ein Magier zwar ein Sigil, doch dieses produziert keine Essenz.«

Tilda nickte, den Mund zu einem Strich zusammengepresst. »Netterweise gestattete mir Tomoe, hier als Köchin tätig zu sein.«

»Kochen!«, rief Jen. Sie schaute zu Alex. »Ist das dein Hobby?«

»Nein«, erwiderte er.

»Mist.«

»Ihr beiden seid seltsam«, kommentierte Tilda. »Wie kommt ihr überhaupt hierher? Ich dachte, das Castillo kann nicht betreten werden.«

»Tja, das war mehr eine Art Unfall.« Alex trat zu Jen, hielt jedoch einen Sicherheitsabstand zur Kampf-Köchin. »Jemand wollte uns erledigen, hat aber ›nur‹ das Portal umgeleitet.« Ihm kam ein Gedanke. »Bist du unsterblich?«

Tilda schüttelte den Kopf. »Nein. Doch solange der Schleier über dem Castillo liegt, altert ein Magier hier nicht.«

Ein weiteres Rätsel in der langen Reihe.

»Okay, was genau ist hier eigentlich passiert?«, fragte Jen.

Tilda legte die Pfanne beiseite. Sie deutete auf die dicht beschriebenen Pergamentseiten, die neben dem Herd lagen. »Vielleicht solltet ihr es einfach selbst lesen.«

Alex schnappte sich die Bögen und rollte sie säuberlich aus. Mit Jen, die die Kante der Ablage fest umklammerte – ihr war wohl erneut schwindelig –, begann er über die Zeilen zu fliegen.

Mein Herz pocht vor Euphorie. Ich habe recht behalten. Vor Wochen schon sprach Joshua seine Warnung aus, doch sie verhallte ungehört. Zu nah war die Erfüllung, alle Augen richteten sich auf das Vorhaben in Alicante. Der Tag der Erschaffung wird sogleich als dunkelster in unsere Geschichte eingehen. Der Wall ist entstanden, aber bezahlt wurde er mit vielen Leben. Der Verräter – mein Herz wird schwer bei dem Gedanken an jenen, den ich einst als Freund betrachtete – führte sie an. Wir erfuhren davon über die Kontaktsteine.

Zur Hilfe eilen vermochten wir nicht, standen doch auch vor unseren Zinnen die Schattenkrieger. Angeführt von Dschingis Khan höchstselbst, bereiteten sie den Sturm vor. Schon Tage zuvor ging Tomoe nach Alicante, begann die Überführung der Artefakte, Schriften und Kämpfer. Nur einige Wenige verweilten in diesen Hallen. Bei dem Gedanken an das feiste Grinsen des Khans gerät mein Blut noch heute in Wallung.

Gerne hätte ich sein Gesicht gesehen, als er der Schmach gewahr wurde. Denn ich war vorbereitet. Durch Joshuas Warnung – mein Dank ist dir auf ewig gewiss, Freund – konnte ich den Schutzzauber weben und mit einem der letzten Artefakte verbinden. Ein Schleier schützt nun dieses mein Zuhause. Er speist sich aus unseren Sigilen. Nach meinen ursprünglichen Berechnungen hätten wir den Schutz noch weitere Wochen aufrechterhalten können. In dieser Zeit ist ein Kontakt nach außen unmöglich.

Die Erschaffung des Walls geht mit fatalen Folgen einher. Die Kraft unserer Sigile lässt mit jedem Tag nach. Die Räte haben uns darauf vorbereitet. Der Wall speist sich aus uns allen, daher verlieren wir Macht. Vermutlich müssen wir unseren Schutz in wenigen Tagen aufheben. Sodann werden wir die verbliebenen Artefakte und Schriften fortbringen und das erste Castillo zerstören.

Gezeichnet zur letzten Stunde des Tages,

Amon

Panik breitet sich aus, vernebelt unsere Sinne. Die Verbindung zwischen dem Artefakt und uns kann nicht aufgehoben werden. Die Erschaffung des Walls hat uns der notwendigen Kräfte beraubt. Zu schwach sind wir bereits. Doch während der Wall nur einen Teil nimmt, nie aber zu viel, stoppt das Artefakt niemals. Heute Morgen brach Walther zusammen. Seine Essenz ist leer, doch das Sigil löst kein Aurafeuer aus. Wir sind ratlos.

Gezeichnet zur Mittagsstunde,

Amon

Zehn sind bereits tot. Das Artefakt frisst ihre Essenz, ihr Sigil, ihre Aura. Tote Körper bleiben zurück. Es geschieht abrupt. Meine Befürchtung ist jene: Das unheilige Ding ist eine Waffe. Einzig Tilda bleibt verschont. Unsere Köchin ist essenzlos, weshalb sie nicht mit dem Artefakt verbunden werden konnte. Gleichzeitig vermochte ich festzustellen, dass die Strahlung Pflanzen und lebendes Gewebe konserviert. Ein Schritt zur Unsterblichkeit? Aber ein fataler, das steht außer Frage.

Gezeichnet in höchster Not,

Amon

Wir sind nur mehr zu dritt. Falk ist untröstlich, starrt immer wieder auf das Bild seiner geliebten Adrienne. Sie beaufsichtigte die Bücher, die ins Castillo nach Alicante gebracht wurden. Er fragt sich, ob sie beim Sturm der Angreifer noch dort verweilte, ob sie überlebt hat. Es bricht mir das Herz, ihn so leiden zu sehen. Adrienne wird sich das Gleiche fragen, sollte sie am Leben sein. Stille und Tod liegen über dem Ort, den wir einst unser Zuhause nannten. Jeder wartet darauf, dass es ihn als Nächsten erwischt. Tilda umsorgt uns rührend. Vermutlich wird sie die Letzte sein. Wenn wir tot sind, wird der Schleier fallen – und sie kann gehen.

Gezeichnet im Angesicht des Todes,

Amon

Ich bin der Letzte.

Alle anderen sind tot. Mein Dienst im Zeichen der Lichtkämpfer geht zu Ende. Der Schutz, den ich meinen Brüdern und Schwestern erschaffen wollte, hat unseren Untergang eingeleitet. Möge die Nachwelt nicht zu schlecht von mir denken. Tilda ist soeben hinausgeeilt, um mir einen ihrer geliebten Tees zuzubereiten. Sie ist etwas Besonderes, wie ich in den vergangenen Tagen feststellen durfte. Bis auf die Seele wandert ihr Blick. Das Schicksal mag ihr die Essenz verwehrt haben, doch etwas anderes wurde ihr dafür geschenkt. Mögen …

Alex legte das letzte Blatt zur Seite. Es gab noch mehr, doch er konnte nicht länger lesen, was im Zeichen größter Not geschrieben worden war. Die Verstorbenen hatten Abschiedsbriefe beigefügt, dazu ein Inventar der verbliebenen Artefakte, das er kurz überflog. Natürlich kannte er keine einzige der darauf vermerkten Bezeichnungen. »Das ist ja übel«, flüsterte er. »Aber warum ist der Schleier nicht zusammengebrochen, als die Lichtkämpfer tot waren?«

Jen schwieg. Ein Zittern überfiel ihren Körper. Rückwärts kippte sie um, schlug mit einem dumpfen Geräusch auf dem Boden auf.

Tilda schlug die Hand vor den Mund. »Es geschieht erneut.«

 




 

15. Lebt wohl

 

Sein Sigil loderte in Pein und Agonie. Die Essenz war nahezu aufgebraucht, sein Leben näherte sich dem Ende. Er wollte, dass es schnell vorbei war, doch etwas in den Kerkerwänden verhinderte, dass er einen mächtigeren Zauber weben konnte. Ein geschickter Schutz. Jeder Schlag, der stark genug gewesen wäre, die Mauern zu sprengen, wurde gedämpft. Es blieb ihm nur das langsame Sterben.

Er hatte ein paar schlichte Leuchtkugeln in die Höhe steigen lassen, die den Raum erhellten. Vier an der Zahl, mehr ließen sich nicht erschaffen. Die dafür notwendige Essenz floss unaufhörlich, aber behäbig aus ihm heraus. Ihm blieb ausreichend Zeit, über sein Leben nachzudenken. Bisher war er zweimal in Wut ausgebrochen und einmal in stilles Weinen. Irgendwann hatte mal jemand zu ihm gesagt, dass man gemeinsam lebte, doch alleine starb. Er hatte gelacht. Bei den Lichtkämpfern war das anders. Sie stritten zusammen gegen das Böse. Die meisten kamen dabei um. Folglich gab es so etwas wie Einsamkeit nicht.

Eine naive Aussage.

Er vegetierte seit Wochen in einer Zelle dahin, und niemand schien es bemerkt zu haben. Wie nahe standen sie sich wirklich, wenn der Austausch keinem aufgefallen war? Das Leben zog vorbei, Nähe wurde oberflächlich. So musste es sein.

Er hatte also alleine gelebt.

Und nun starb er alleine.

Erst wenn das Aurafeuer über sie alle hinwegbrannte, würden sie merken, dass er hier war, nicht unter ihnen. Vielleicht reichte die Zeit noch aus, das Castillo zu retten. Möglicherweise auch nicht. Doch seine Pflicht hatte er dann getan, hatte alles versucht, die Lichtkämpfer vor Schaden zu bewahren.

Er kroch zu den Spiegelscherben. Gleich zu Beginn hatte er in ihnen eine Chance zu sehen geglaubt. Er musste nur die Glasteile verflüssigen und wieder mit einem Kontaktzauber verweben. Erfolglos. Einen Kontakt mit irgendwem dort draußen herzustellen, blieb unmöglich. Dann hatte er darüber nachgedacht, mit den Splittern seine Pulsadern zu öffnen, um den Tod zu beschleunigen. Auch ein normaler Tod löste das Aurafeuer aus, da in diesem Augenblick der Schutz um das Sigil brüchig wurde. Schamerfüllt musste er jedoch feststellen, dass sein Selbsterhaltungstrieb ihn davon abhielt.

Dann also auf die langsame Art.

Er griff nach einer der großen Scherben, die das Licht des schwebenden Feuers spiegelten und sein Antlitz zurückwarfen. Eines seiner Augen war zugeschwollen, das Gesicht eine einzige schwammige Masse, von Rissen und Blutergüssen bedeckt. Die Haare hingen in fettigen Strähnen bis auf seine Schultern hinab, ein Vollbart zog sich über Wangen und Kinn. Er konnte die Bauchmuskeln kaum anspannen, so viele Prellungen hatte die Kreatur ihm zugefügt. Aus jedem Schlag, jeder Verletzung, die der Wechselbalg voller Freude seinem Körper angetan hatte, hatte er Wut und Hass herauslesen können, die die Kreatur gegen die Lichtkämpfer hegte. Warum? Das hatte er nie erfahren.

Neben den physischen Attacken hatte das Ding ihn auch verhöhnt und das Äußere von Personen angenommen, die ihm nahestanden. Er vertrieb diese Gedanken sofort wieder. Nicht eine Sekunde wollte er daran zurückdenken, welche Worte die Kreatur ihm ins Ohr geflüstert hatte, während sie ihm eine weitere Wunde zufügte.

»Mein Aurafeuer wird sie warnen«, flüsterte er heiser. »Sie werden dich finden und töten. Dafür sorge ich.«

Zitternd ließ er die Scherbe fallen.

Er hatte mit einem Heilzauber seine Hände wieder gerichtet und die Wunden oberflächlich versorgt, trotzdem schmerzte jede Bewegung der Finger, jede Anspannung der Handmuskeln. Er war kein Heiler. Natürlich bekam jeder Lichtkämpfer einen Grundkurs in Heilmagie verpasst, doch das ging nicht über Stabilisierungsmaßnahmen hinaus. Die meisten interessierten sich eher für Attacken und Abwehr. Ihm war es da ähnlich ergangen.

Wie viel Zeit mochte vergangen sein?

Immer wieder sah er durch den Kontaktstein Schlaglichter dessen, was dort draußen geschah.

Leonardo in einer Blutlache.

Das Turmzimmer.

Der Weg zu einem neuen Ziel, eine weitere Attacke.

In seinem Geist leuchtete die tödliche Sigilklinge wie ein Fanal. Die Kreatur hatte die Waffe bis vor Kurzem hier drinnen versteckt. Der Raum war – wie er mittlerweile wusste – durch Suchzauber nicht aufspürbar. Wer oder was sich darin auch befand, es tauchte auf keiner Karte auf, konnte nicht geortet werden.

»Wie habt ihr das geschafft, du und die Schattenfrau?«

Von dem Augenblick an, als er nachts aus dem Bett geschleift worden war und Stunden später in Gefangenschaft wieder erwachte, hatte er sich das gefragt. Der Raum musste seit langer Zeit existieren. Doch woher wusste sie davon? Und wie war die Kreatur überhaupt hierher gelangt?

Fragen, die andere würden beantworten müssen.

Er ließ die Kugeln kreisen, versank im warmen Schein des Lichts. Seine Gedanken trieben ab. Bilder aus der Vergangenheit kamen auf. Familienfeiern, das Erwachen seines Erbes, der Beginn seines Kampfes als Lichtkämpfer. Eine neue Welt hatte ihn aufgenommen. Sie alle bekamen zu Beginn in aller Deutlichkeit vermittelt, dass der Kampf gegen das Böse auch Opfer brachte. Wer das nicht begriff, tat es spätestens, wenn einer der anderen starb.

Trotzdem blieb der Gedanke zu sterben weit weg. Sie halfen den Nimags, taten Gutes und hatten eine Menge Spaß. Diese Leichtigkeit vertrieb jede Angst.

»Wie dumm wir doch sind.«

Je näher das Ende kam, desto öfter fragte er sich, ob er den Weg als Lichtkämpfer beschritten hätte, hätte er die Wahl gehabt. Das Erbe erschien, es stellte keine Fragen. Die Verantwortung wurde aufgebürdet, ob man dazu bereit war oder nicht. Die meisten fügten sich einfach ein, er ebenfalls. Immerhin war es toll, plötzlich über Magie zu gebieten. Der Preis kam später.

Er schluckte.

Seine Gedanken drehten sich im Kreis. Er wollte nicht mehr denken. Mit ausgebreiteten Armen stellte er sich unter die schwebenden Kugeln und ließ sie rotieren. Jede Bewegung zog ihm weitere Essenz ab. Er ließ sie kleiner werden und größer, bildete Formen aus. Immer mehr seiner Kraft floss ab. Das Ende näherte sich mit gewaltigen Schritten.

Sein Blick fiel noch einmal auf die Wand.

Er hatte das Feuer dazu genutzt, einen Abschiedsbrief auf den Stein zu brennen. Zusammengesetzt aus schwarzem Ruß standen die Worte dort geschrieben, die er an seine Freunde und die übrigen Lichtkämpfer richten wollte. Natürlich hatte er sie verfestigt, damit sie nicht einfach herabrieselten oder durch sein Aurafeuer unleserlich wurden. Seine letzte Chance, noch einmal über den Abgrund von Leben und Tod hinweg eine Nachricht zu schicken.

Die Kugeln begannen zu rotieren, immer schneller.

Es war paradox. In jedem Kampf war man froh darüber, wenn die Essenz ausreichte und man keine Gefahr lief, ein Aurafeuer auszulösen. Doch heute, hier und jetzt, wollte er genau das tun. Während sonst jeder Zauber zu viel der eigenen Kraft fraß, schien es heute einfach nicht voranzugehen.

Zu viele Gedanken.

Er stellte sich in die Mitte des Raumes, hielt die Arme weiterhin ausgebreitet. Seine Gedanken wurden zur Atmung, alles andere verwehte. Er wurde eins mit seinem Körper, seinen Wunden, der Magie. Alles, was er hätte sagen können, war gesagt. Alles, was er hätte denken können, war gedacht. Das Letzte, was er jetzt noch tun konnte, stand bevor.

»Lebt wohl.«

Die letzte Essenz schwand.

 




16. Die Maske fällt

 

Clara stand in der Bibliothek. Auf einem Tisch vor ihr stapelten sich Folianten. In diesen Momenten hätte sie alles für eine indizierte Suche gegeben, wie sie auf Computern in Datenbanken möglich war. Chloe hatte mehrere Versuche unternommen, Johanna und Leonardo dazu zu bringen, die Werke einzuscannen. Doch diese waren strikt dagegen. Jede derartige Maschine konnte gehackt werden. Sie gähnte, vertrieb die Kopfschmerzen und blätterte weiter.

»Alles klar?«, fragte Chris. »Hast du schon was gefunden?«

»Nein«, knurrte sie.

»Hey, sorry, ich bin nur … sauer.«

Clara atmete aus, ihre Schultern sackten herab. »Ich weiß. Tut mir leid. Bin einfach verspannt, daher hab ich ständig Kopfschmerzen, und, ach verdammt: Warum können die nicht klar und deutlich schreiben. Immer wieder stoße ich auf Querverweise. Von Andeutungen gar nicht zu reden. Die haben früher vielleicht geschwollenes Zeug geschrieben.«

Sie rief sich selbst zur Ordnung. Müdigkeit, Sorge und Wut zerrten an ihrer aller Nerven. Gerade in diesen Situationen zeigte sich, wer einen kühlen Kopf bewahren konnte. Clara hatte schon viele schlimme Dinge erlebt, sie würde auch das überstehen.

»Chloe und Max werden die Klinge finden«, war Chris überzeugt. Er verschwand hinter einer Regalreihe, seine Stimme drang dumpf zu ihr herüber.

Das vorliegende Buch erwies sich ebenso als Fehlschlag. Der Verfasser der kurzen Abhandlung hatte im Hauptwerk zwar mehr zu den Wechselbälgern, ihrer Geschichte und der Clan-Aufteilung geschrieben, doch nichts zu der speziellen Fähigkeit der alten Kreaturen. Es hatte Clara geschüttelt, als sie davon gelesen hatte, wie die Kinder damals aufgewachsen waren. Die Originale wurden entführt und durch Wechselbalg-Junge ausgetauscht, die so die perfekte Infiltration erlernten. Die echten Nimag-Kinder dienten den Clans als Sklaven. Das war mit ein Grund gewesen, weshalb die Lichtkämpfer jene Kreaturen ausgerottet hatten. Nun ja, fast ausgerottet.

»Wieso hat niemand etwas in klaren Worten über diese Fähigkeit geschrieben?«, überlegte sie laut.

»Vielleicht, um keine Begehrlichkeiten zu wecken«, erklang Chris' Stimme noch dumpfer als zuvor. Er war weiter in das Regaldickicht vorgedrungen. Seine Stimme klang richtiggehend fremd.

»Begehrlichkeiten?«, echote Clara. »Hm. Möglicherweise hast du recht. Immerhin wurden diese Kreaturen damals gerne von den Schattenkriegern eingesetzt, um die Höfe von Kaisern, Königen und Fürsten auf der ganzen Welt zu infiltrieren. Stell dir nur vor, was die Mächtigen heute dafür gäben, einen Gestaltwandler bei ihren Feinden einschleusen zu können.«

»Die Schattenfrau wird auf jeden Fall viele Pluspunkte beim dunklen Rat geholt haben«, rief Chris. »Himmel, hier stehen so viele Bücher.«

Clara schaute gedankenverloren in die Höhe. Wo könnte ich noch was dazu finden? »Du warst doch schon mal hier! So neu kann das alles nicht sein.«

Chris schwieg. »Stimmt, aber glaubst du wirklich, ich habe auf Details geachtet?«

Er war nicht unbedingt für seine Liebe zur Literatur bekannt. Sie lachte leise. »Wohl eher nicht. Sag mal, wo war dein Bruder eigentlich, als du angegriffen wurdest? Chloe hat erwähnt, dass er eigentlich ins Verlies wollte, um dir beizustehen.« 

»Ich weiß, hat Chloe mich auch schon gefragt.« Chris stieß ein regelrechtes Knurren aus. »Einer der Ordnungstrottel hat ihn nicht hinein gelassen, also wollte er Johanna bitten, das zu klären. Er hat sie aber nicht gefunden. Als er zurückkam war schon alles vorbei.«

»Heute scheint ja wirklich alles schief zu gehen.« Clara schob den Gedanken beiseite. Ihr kam eine Idee. Sie richtete den Aufrufzauber nicht auf Werke zum Thema Wechselbälger, sondern auf spezielle Fähigkeiten bei bösartigen Kreaturen. In der Ferne erklang ein Rauschen. Vier Folianten schwebten herbei. Sie gab jenen auf ihrem Tisch den Befehl, zurück ins Regal zu fliegen und Platz für die Neuankömmlinge zu machen, die kurz darauf landeten. In den ersten beiden Werken fand sie nichts. Sie schlug das dritte auf. Es war alt und zerfleddert, die Seiten waren in brüchige Pappe gebunden. Geschrieben worden war es sogar erst 1980. Allerdings besaß der Verfasser scheinbar Zugriff auf ältere Quellen. Sie musste die Zeilen zweimal lesen, bis der Gedanke endlich bei ihr angekommen war. Sie schloss das Buch. Ihre Hände zitterten.

»Chris!«, rief sie. »Ich habe es! Du wirst es nicht glauben.«

Stille.

»Chris!«

Hinter ihr erklangen Schritte. Sie fuhr herum. Doch es war nicht Chris, der vor ihr stand. Es war ein anderer Freund. Zumindest dachte sie das, bis sie das Blut auf seiner Stirn sah. Es stammte nicht von ihm, wie ihr klar wurde, als er es böse grinsend wegwischte und vom Finger leckte. »Die gute Chloe war ein harter Brocken.«

»Max«, hauchte Clara. Sie schluckte. »Oder sollte ich eher Wechselbalg sagen.«

Sie streckte die Hand aus.

Die Kreatur hob den Essenzstab von Max in die Höhe. »Das lässt du schön bleiben. Glaub mir, ein gezielter maximaler Kraftschlag zwischen die Augen hat den gleichen Effekt wie eine Kugel.«

Sie zog ihre Hand zurück. »Du hast ihn also ersetzt. Max. Seit Wochen.«

»Aber ja.« Die Kreatur kicherte. »Und es war absolut simpel.«

Ich muss Zeit gewinnen. Es konnte den anderen nicht verborgen bleiben, was hier geschah. Auch die Bibliothek war mit Überwachern ausgestattet und Chris flitzte zwischen den Regalen herum. »Warum ausgerechnet er?«

»Die Kaugummis.« Die Kreatur brach in höhnisches Gelächter aus. »Ich konnte sein Blut in die Masse einfügen und so wurden meine Gedanken stets zu seinen Gedanken, wenn ich eines davon gekaut habe.«

Es waren jene Momente, in denen sie sich fragte, wie sie nur alle mit Blindheit hatten geschlagen sein können. Wieso war ihnen nie der Gedanke gekommen, nach dem Blut zu suchen, das die alten Kreaturen benötigten, um den eigenen Geist zu verändern.

»Chloe war nahe dran«, erklärte ihr Gegenüber siegessicher. »Sie hat die Globen aktiviert. Zwar haben die nur mich gezeigt – Max ist sicher verwahrt –, aber als sie zeitlich zurückging, konnte sie meinen Aufenthaltsort zum Zeitpunkt der Attacke auf Leonardo vergleichen. Sie ist schon gewitzt. Entschuldigung, sie war gewitzt. Noch ein paar letzte Worte, bevor ich dich erledige und das Archiv aufsuche?« Er hob Leonardos Armband in die Höhe. »Der Zugang liegt frei.«

Einen Augenblick starrte Clara auf den kobaltblauen Stein. Dann begann sie zu lachen.

Die Kreatur schaute sie verblüfft an. »Bist du nun verrückt geworden?«

»Oh, du dummes Ding«, sagte sie. »Du hast doch nicht geglaubt, dass sie dich das tun lässt?«

»Was …?«

»Die Schattenfrau hat dich hier aufgrund deiner zweiten Fähigkeit eingeschleust, nicht wegen der perfekten Imitation, zu der du fähig bist.« Sie deutete auf den Folianten, wohl wissend, dass die Uhr tickte. Wo blieben die anderen? »Die alten Wechselbälger – und du bist einer davon, das wissen wir mittlerweile – konnten auch in ein Portal verwandelt werden. Das war ihr Tod, doch damit gewährten sie Schattenkriegern Zutritt zu Einrichtungen der Lichtkämpfer. Deshalb war es den Kämpfern von damals so wichtig, euch auszurotten. Die Schattenfrau will nicht, dass du in das Archiv vordringst. Das will sie selbst tun.«

Der Wechselbalg schaute unsicher drein. Gerade öffnete er den Mund, um etwas zu sagen, da begann die Rücktransformation. Max’ Gesicht verschwand, der Körper nahm die ursprüngliche Form an. Graue, ledrige Haut, spitze Ohren, messerscharfe Zähne. Sie konnte auf dem Gesicht der Kreatur erkennen, dass das nicht von ihr gewollt war. Der Wechselbalg ließ die Armmanschette fallen. Ein Schrei hallte durch die Bibliothek, wie sie noch nie einen ähnlichen gehört hatte, als das Wesen plötzlich in loderndem schwarzen Feuer stand. Es schmolz zusammen, veränderte sich, ein Wirbel entstand.

»Ein Schattenportal«, flüsterte Clara.

Sie riss ihren Essenzstab an sich. Mit einem Aufrufzauber holte sie Leonardos Armmanschette heran. Gleichzeitig griff sie nach ihrem Kontaktstein, um eine Warnung auszusenden. Es war nicht schwer zu erraten, was gleich geschehen würde.

Sie behielt recht.

Ein Fuß, eingehüllt von einem dunklen Nebelfeld, trat aus dem Portal. Der Rest folgte kurz darauf. Sie standen sich gegenüber, Auge in Auge.

»Ah, home sweet home.« Die Stimme der Schattenfrau drang nur gedämpft und verzerrt unter dem verhüllenden Feld hervor. Ihr Antlitz, selbst der Essenzstab, blieben vollständig verborgen.

Clara hob den Stab.

»An mir kommst du nicht vorbei!«

 




 

17. Ein Plan in einem Plan

 

Johanna betrat mit gezücktem Essenzstab die Bibliothek.

Hoch über ihr, auf dem Balkon der zweiten Leseebene, stand Clara. Aus einem in schwarzen Flammen stehenden Portal ihr gegenüber trat die Schattenfrau.

»Nein«, erklang hinter ihr Kevins Stimme. »Das ist unmöglich. Das Bild … Max.«

Sie wandte sich dem jungen Lichtkämpfer zu. »Ich übernehme das hier. Eliot trommelt bereits alle Ordnungsmagier zusammen. Tomoe trifft gleich ein und Albert aktiviert Sicherungsmaßnahmen. Du musst den echten Max finden.«

»Aber wie?«

»Er ist im Castillo. Wenn der Wechselbalg das alles geplant hat, schwebt er in Lebensgefahr. Erkläre Einstein, was hier vorgefallen ist. Da wir nun wissen wer ersetzt wurde, gibt es Möglichkeiten das Original zu finden. Geh!«

Kevin rannte davon.

Johanna lief ihrerseits auf die metallene Wendeltreppe zu. Augenblicke später stand sie dem Nebelfeld gegenüber.

»Dein Einfallsreichtum ist beeindruckend.« Sie ließ ihren Essenzstab keinen Zentimeter sinken.

»Oh, aber das ist noch gar nichts.« Ihre Feindin wirkte Magie. Eine düstere, kranke Spur entstand.

Der kobaltblaue Permitstein sauste mit der Armmanschette in ihre Hand, während Clara von einem Schlag getroffen über die Brüstung fiel. Johanna konnte es nicht mehr verhindern. Wenige Schritte brachten sie zum Geländer. Tief unter ihr war Clara aufgekommen, hievte sich soeben ächzend in die Höhe.

»So soll es von nun an also sein.« Sie wandte sich ganz der Feindin zu. »Geschmiedete Ränke, tote Lichtkämpfer – und das alles im Zeichen eines geheimen Plans.«

»Das hast du ganz richtig erkannt«, bestätigte die Schattenfrau. Sie ging langsam über den Balkon, ihre Hüften wogten hin und her. »Es ist so lange her, dass ich hier war.« Ihre Finger strichen über die Oberfläche der Buchrücken, die im äußersten Regal standen.

»Du warst hier?«, fragte Johanna. Sie wollte angreifen, doch gleichzeitig brannte die Neugier in ihr wie ein alles verzehrendes Feuer. Seit Jahrhunderten warf die Schattenfrau ihnen Knüppel zwischen die Beine. »Wer bist du?«

»Keine Angst, das werdet ihr bald erfahren«, erwiderte die Feindin. »Aber ich mache nicht den Fehler, meine Pläne zu offenbaren, damit ihr mich in letzter Sekunde schlagen könnt. Nimm zum Beispiel das hier.« Sie hob das Kobaltpermit in die Höhe. »Ihr alle glaubt zu wissen, wozu ich es benötige.«

»Du willst in das Archiv.«

»Aber meine Liebe.« Die Schattenfrau stieß ein verzerrtes Lachen aus. »Keineswegs.« Ohne weitere Erklärungen warf sie den Stein hoch in die Luft, auf jene Stelle zu, wo sich die Tür zum Archiv befand; das Netzwerk aus Räumen, das die größten Schätze an altem Wissen der Lichtkämpfer enthielt. Sie hob den Essenzstab und rief: »Signa aeternum.«

Johanna begriff, was die Schattenfrau in Wahrheit hier gewollt hatte. Ein gewaltiges schwarzes Wabern schoss aus der Spitze des Essenzstabes, raste auf die Tür des Archivs zu und legte sich darüber wie eine schützende Hülle. Nur war sie nicht zum Schutz gedacht.

»Signa aeternum, das ewige Siegel«, flüsterte sie. Die Schattenfrau hatte mit Leonardos Permit den Schutz unterlaufen und verschloss nun alle Zugänge zum Archivnetzwerk. Sie schnitt die Lichtkämpfer von jenen Informationen ab, die dort eingelagert waren. Artefakte, Mentigloben, das Wissen der Archivare, nichts stand mehr zur Verfügung. Dafür nutzte sie keinen eigenen Zauber, denn der würde irgendwann zusammenbrechen. Nein, sie pervertierte den bestehenden Schutz, kehrte ihn um.

»Siehst du«, sagte die Schattenfrau süffisant. »Ich will euer kostbares Archiv gar nicht betreten. Sag Leonardo liebe Grüße, er soll sich nicht ärgern. In seinem Alter ist das schlecht für den Blutdruck.«

»Du hast den Wechselbalg ins Castillo eingeschleust, hast Max ersetzt, du hast das Erdbebenartefakt manipuliert, Gryff getötet und es mit Leonardo ebenfalls versucht. Ich werde dich nicht hier herausgehen lassen.« Sie ließ den Essenzstab hochschnellen. »Bis zum Ende.«

»Ach, Johanna.« Die Schattenfrau seufzte. »Du bist immer so theatralisch. Versprich nie etwas, das du nicht halten kannst. Das mit dem Artefakt war eine nette Idee, oder? Doch die kam gar nicht von mir. Siehst du, der Wechselbalg stand in der Gestalt von Max direkt neben dir, als Leonardo das Erdbebenartefakt einsetzte. Erst zu diesem Zeitpunkt wurde es manipuliert. Quasi on-the-fly. Gryff musste sterben, das war unvermeidlich, und Leonardo hatte es sowieso verdient. Aber mal ehrlich: Hätte ich ihn töten wollen, läge er jetzt nicht in Theresas kleiner Kräuterstube. Du vergisst dabei übrigens noch etwas.«

»Vermutlich eine Menge.«

»Ich meine damit Folgendes: Oh, du böse Schattenfrau hast Mark getötet, hast Nostradamus in eine Statue verwandelt, Jen und Alex in eine Falle gelockt. Du hast das Contego Maxima gestohlen und dann, als der Gassenjunge und Miss Arroganz schon dachten, sie hätten es geschafft, sie an einen Ort ohne Wiederkehr geschickt.«

Ein eisiger Schreck durchfuhr Johanna. »Jen und Alex? Was ist mit ihnen?«

»Wie immer setzt du deine Prioritäten falsch, meine Gute. Sag doch lieber mit einem ausreichenden Maß an Entsetzen: das Contego Maxima?!«

Johanna starrte mit schreckgeweiteten Augen zu ihrer Feindin. Falls diese den absoluten Schutz besaß, konnte niemand sie aufhalten. Andererseits spürte sie zwar die Schattensphäre, die aus düsterer Nebelmagie bestand, doch darüber hinaus gab es keinen derart starken Schutz.

»Deine Gedanken sind dir auf dem Gesicht abzulesen.« Die Schattenfrau fühlte sich offensichtlich nicht im Mindesten verängstigt, obgleich in diesem Augenblick eine Horde Ordnungsmagier die Bibliothek stürmte. Angeführt von Tomoe und Eliot Sarin bildeten sie einen Kordon unter dem Balkon. Damit fehlte nur noch Einstein. »Du wirst auf ewig im Immortalis-Kerker schmoren.« Johanna spie die Worte förmlich aus.

»Nicht wirklich. Aber bevor unser kleiner Plausch gestört wird, fehlt noch etwas.« Sie riss den Stab in die Höhe, deutete auf die Regalreihen mit den Folianten und rief: »Ignis aemulatio.«

Magisches Feuer entstand. Johanna wob sofort ein Symbol, um den Flammen jeden Sauerstoff zu entziehen, doch sie wurden aus der Essenz ihrer Feindin gespeist und entzogen sich den Gesetzen der Physik. Sie sprang nach vorne. Stab traf auf Stab. Funken flogen, als die beiden magischen Erweiterungen ihrer Sigile gegeneinander ankämpften. Wie Schwerter führten sie die Essenzstäbe. Ringsum teilten sich die Flammen, fraßen sich in Bücher, Papyri, Regale, Sitzmöbel. Die Bibliothek verwandelte sich binnen Minuten in ein Flammenmeer.

»Du Wahnsinnige!« Johanna tauchte unter einem Hieb weg, führte ihren Stab gegen das Nebelfeld. Ein Schmerzensschrei erklang. »Du bist also nicht unverwundbar.«

»Mitnichten, meine Liebe«, erwiderte die Feindin. »Du jedoch ebenso wenig.«

Der Kraftschlag traf sie frontal. Johanna segelte über die Brüstung, hinein in die Flammen. Im letzten Augenblick schützte sie ihren Körper vor der Hitze, ließ Sauerstoff direkt in ihrem Mund und in der Nase entstehen, legte ein Flammensiegel um den eigenen Körper. Auf dem Balkon brach eines der größeren Regale zusammen. Die Schattenfrau stieß sich vom Boden ab, flog langsam empor. Die eine Hälfte ihres Nebelfeldes bestand aus Flammen, die andere aus lichtschluckender Schwärze. Sie lachte, schwebte über allem wie ein Gestalt gewordener Racheengel.

Die Ordnungsmagier versuchten, das Feuer zu löschen. Ihre Verzweiflung wuchs. Tomoe und Albert, der soeben eintraf, nutzten Aufrufzauber, um die unbeschädigten Bücher aus dem Raum zu werfen. Gleichzeitig starteten sie unablässig Attacken gegen die Schattenfrau. Sie verpufften sinnlos. Wer auch immer unter dem Nebelfeld steckte, war sehr alt und unglaublich stark.

»Wir werden sehen, wie ihr ohne das Wissen auskommt, das über Jahrhunderte gesammelt wurde«, hallten die Worte der Feindin zu ihnen herüber. »Ihr verdient es nicht.«

Johanna wollte sich das Gesäusel nicht länger anhören. Sie ließ die Essenz zusammenfließen, wartete, bis die Schattenfrau sich ihr wieder zuwandte, und brüllte: »Potesta Maxima.« Der Schlag schleuderte die Feindin rücklings zwischen die brennenden Regale.

 




 

18. Unkraut vergeht nicht

 

Chloe rannte in Richtung Bibliothek. Beinahe hätte die Attacke aus dem Hinterhalt sie erledigt. Einzig ihrem Instinkt war es zu verdanken gewesen, dass der Wechselbalg sie nicht hatte erledigen können. In der Ferne erkannte sie Kevin, der in Richtung Globenraum unterwegs war. »Hey!«

Er hielt inne. »Chloe. Geht es dir gut? Du blutest. Es war Max.«

»Ich weiß.« Sie drückte ihm den Kontaktstein in die Hand. »Den hatte das Mistding. Hat mich angegriffen und wollte meine Haut zu Stein werden lassen. Wenn Eliot und seine Jungs nicht vorbeigekommen wären und mich befreit hätten, wäre ich jetzt eine hübsche Gartendekoration. Mit dem Kontaktstein kannst du den echten Max finden, sie sind noch immer verbunden – falls er am Leben ist. Beeile dich besser.«

Sie ließ ihn stehen und rannte zur Bibliothek. Der Wechselbalg hatte am Ende davon gesprochen, dass er für die letzte Etappe dorthin gehen würde. Schon von Weitem konnte sie erkennen, dass im Inneren gekämpft wurde. Clara war scheinbar über die Brüstung gefallen, hatte sich aber noch abfangen können.

Chloe schlug sich in den rückwärtigen Teil der Bibliothek durch, stieg die hintere Wendeltreppe auf den zweiten Balkon hinauf. Direkt vor ihr lag Chris. »Mensch, du kriegst es aber auch ständig ab, was?«

Der Freund war bewusstlos. Sie wirkte einen Schwebezauber, der ihn über die Brüstung nach unten und aus der Bibliothek in Richtung Krankenflügel schickte. Vermutlich würde er ordentlich fluchen, wenn er nach dem Aufwachen schon wieder Theresa vor sich sah. Unweigerlich musste sie schmunzeln.

Dann kam das Feuer.

Die Schattenfrau versiegelte das Archiv und setzte die Bücher in Flammen. Chloe trabte die Treppe weiter empor, hinauf auf den dritten Balkon. Sie wob einen Schutz um ihren Körper und schlich zur Balustrade. Langsam zog sie die Sigilklinge hervor, die der Wechselbalg beim Kampf verloren hatte. »Wie wäre es mit ein wenig eigener Medizin«, flüsterte sie. Ihr Schädel pochte. Die verdammte Kreatur hatte ihr einen ordentlichen Schlag versetzt, der ihr beinahe das Bewusstsein geraubt hatte. Nur deshalb hatte er den Steinzauber auf sie legen können. »Aber nicht mit mir.«

Sie wartete auf den geeigneten Moment.

Johanna flog über die Brüstung, stieg jedoch in die Höhe und führte einen Kraftschlag aus. Die Schattenfrau wurde quer durch den Raum katapultiert und krachte in ein Regal auf der zweiten Ebene. Chloe rannte zur Treppe, sprang hinunter, rollte zwischen den Feuerzungen hindurch und kam wieder hoch. Die Feindin erhob sich gerade, als Chloe ausholte und zustieß. Ein Schrei erscholl, als die Klinge das Nebelfeld durchstieß. Ein Schlag traf sie, ließ ihren Körper gegen das nächste in Flammen stehende Regal krachen. Die Schattenfrau zog die Sigilklinge aus ihrer Seite, hielt sie in die Höhe. Mit aufgerissenen Augen starrte Chloe auf das Artefakt, das zerbröselte.

»Ah, und ich habe mich schon gefragt, ob es tatsächlich geschieht.« Das Flüstern drang heiser und bösartig aus dem Nebelfeld hervor. »Herzlichen Glückwunsch, Chloe, du hast die Sigilklinge zerstört. Du kannst stolz auf dich sein.« Die Schattenfrau taumelte. Blut floß aus einer Wunde zu Boden, löste sich jedoch auf, bevor es in die Flammen tropfen konnte. »Wenn du darauf hoffst, mich damit getötet zu haben, muss ich dich enttäuschen. Das Nebelfeld hat den Effekt der Klinge neutralisiert. Verletzt hast du mich, sterben werde ich jedoch an einem anderen Tag.«

Chloe kam in die Höhe. »Wie hast du so schön zu Johanna gesagt: Versprich nichts, was du nicht halten kannst.« Sie richtete den Essenzstab aus. »Potesta Maxima. Ignis Aemulatio.«

Der Schlag warf die Schattenfrau zurück. Sie schwankte. Aus ihrem Nebelfeld züngelten Flammen empor. Ein blutroter Schleier legte sich auf Chloes Blickfeld. Sie zeichnete Symbole, initialisierte Kampfzauber mit Worten und schwang ihren Essenzstab gegen die Feindin. Attacke um Attacke leitete sie ein. Doch die Schattenfrau hielt stand. Sie war geschwächt, zweifellos, aber noch nicht am Ende.

»Ich habe, was ich will.« Die Feindin wehrte einen weiteren Kraftschlag Chloes ab, bewegte sich auf das Portal zu, das in der Ferne schwebte. Wie es auch immer hierhergekommen war, sie würde nicht zulassen, dass das Weib entkam.

»Du kannst mich nicht aufhalten, Chloe.« Die Feindin hielt inne, schaute zwischen herabregnenden Trümmern und Flammen zurück. »Glaub ja nicht, dass du entkommen wirst. Ihr spielt nach meinen Regeln, ob ihr es begreift oder nicht. Am Ende steht euer Tod. Kein einziger Lichtkämpfer wird überleben. Wenn du mit sterbenden Augen in mein wahres Antlitz schaust, wirst du den Schmerz darin erkennen, für den ihr alle verantwortlich seid. Es gibt keinen Unschuldigen unter euch.«

»Du hörst dich gerne reden, oder?« Chloe ballte die Linke so fest zur Faust, dass die Fingerknöchel weiß hervortraten. »Du bringst uns allein durch dein Geschwafel um.«

Die Flammen leckten über die Decke, durchsetzten den Boden. Ein Nimag wäre längst zu Asche verbrannt gewesen, aber zuvor an einer Rauchvergiftung gestorben. Das lodernde Orangerot, der Geruch nach brennendem Holz und das Knistern von Papier erschufen das Bild eines Infernos. Sie standen inmitten der Flammen, Auge in Auge. Für einen kurzen Moment spürte Chloe etwas Vertrautes. Das war unmöglich, doch wie die Schattenfrau dastand, ihre Haltung, ihre Gestik, die Wahl ihrer Worte, glaubte Chloe, sie schon einmal gesehen zu haben. Irgendwann. Irgendwo. Oder zumindest jemanden, der ihr ähnelte. Sie wollte den Gedanken greifen, aber er verschwand.

Ein Bild in einem Buch? Eine alte Aufzeichnung? Sie zerbrach sich den Kopf, doch ihr Geist stellte keine Verbindung mehr her. Die in Nebel getauchte Silhouette war wieder so unbekannt wie zuvor.

Spielt es eine Rolle?

Nach allem, was die Schattenfrau angerichtet hatte, war es Chloe egal, wer sie war. Sie wollte, dass die Feindin für ihre Morde bezahlte. Selbst wenn am Ende eine große Persönlichkeit der Menschheitsgeschichte unter dem Schattenfeld steckte, änderte das gar nichts.

»Leb wohl, Chloe.« Die Feindin wandte sich wieder dem Portal zu, rannte durch die Flammen darauf zu.

Kurz bevor sie es erreichte, schwebte Johanna von oben herab, den Essenzstab auf die Schattenfrau gerichtet. Sie landete auf dem Balkon. »Es ist genug. Leg deine Waffen nieder und auf dich wartet lediglich der Immortalis-Kerker. Kämpfe weiter und ich beende dein zweites Leben hier und jetzt.«

Chloe machte sich dazu bereit, ebenfalls in das Geschehen einzugreifen. Mittlerweile lechzten die Flammen nach der Decke des Raumes. Doch die anderen hatten Sicherungsmaßnahmen ergriffen. Wände und Decke wiesen das Feuer ab. Der gemeinsame Schutz versiegelte das Material. Die meisten Bücher, Folianten und Papyri waren verloren, aber immerhin würde das Castillo heute nicht abbrennen.

»Na, wenn das so ist.« Die Schattenfrau machte einen Schritt zurück, richtete den Essenzstab zu Boden. »Dann werde ich mich wohl ergeben. Hm. Wenn ich es mir recht überlege, tue ich das doch nicht.«

Ein Kraftschlag krachte in den Holzuntergrund des Balkons, der längst völlig instabil geworden war. Die gesamte Umgebung schien mit einem Mal in eine grausame Zeitlupe getaucht. Fliegende Funken, lodernde Flammen, knackendes Holz. Der Rauch wallte auf, als der Boden wegbrach.

Johanna ruderte mit den Armen. Sie wollte einen Zauber weben, kam jedoch nicht mehr dazu. Die Schattenfrau stand einfach nur ruhig da und erwartete den kommenden Sturz. Chloes Gedanken rasten, doch ihr Körper reagierte so zäh, als bewege sie sich in Sirup.

Der Boden war fort.

Als habe jemand die Play-Taste bei einem Video gedrückt, lief alles wieder normal ab. Sie fiel. Flammen schossen an ihr vorbei, Holzsplitter wirbelten durch die Luft, oben wurde zu unten.

Sie fielen hinab in ein orangerotes, tödliches Meer.

 




 

19. Der entartete Zauber

 

Schweißtropfen perlten über ihr Gesicht, das Haar lag schweißverklebt an. Jens Lider flatterten, doch sie reagierte nicht auf Ansprache. Alex prüfte erneut ihren Puls. Er ging schnell, war aber immerhin vorhanden.

»So fängt es an«, sagte Tilda. Sie schob ihn beiseite und drückte Jen einen Stoffbeutel auf die Stirn, aus dem der Geruch von Kräutern emporstieg. »Der Schleier raubt ihr die Kraft. Bald wird sie sterben.«

Alex wollte bei diesen gnadenlosen Worten auffahren. Als er jedoch in Tildas Gesicht blickte, schwieg er. Die rundliche Frau wischte fahrig ihre Hände an einer Schürze ab. Sie wirkte traurig. Für einen Augenblick hatten Jen und er ihr Hoffnung gegeben. Hoffnung auf ein Leben außerhalb der Mauern des verlorenen Castillos, nicht länger in Einsamkeit.

»Du bist der Nächste«, sagte Tilda. »Bereite dich besser darauf vor.«

»Einen Teufel werde ich.« Alex funkelte sie an, nun doch wütend. »Amon hat etwas von einem Artefakt geschrieben. Boah, wenn ich das Wort noch einmal höre. Wo ist es?«

»Oben.«

»Wo.Oben.Ist.Es?« Seine Geduld wurde wirklich auf eine harte Probe gestellt.

»Amon wollte es an der höchsten Stelle des Castillos errichten. Daher wählte er den zentralen Turm.«

Er beugte sich über Jen. »Halte durch, okay.« Ganz leise flüsterte er ihr ins Ohr. »Backen. Mein Lieblingshobby ist Backen.« Alex ging zur Tür.

»Ich passe auf sie auf«, rief Tilda ihm nach. »Viel Glück.«

»Danke.«

Er verließ die Küche. Stille lag über allem, als er durch die Gänge des verlassenen Gebäudes schritt. Wieder bekam er eine Gänsehaut. Die Vorstellung, dass hier vor vielen Jahren Lichtkämpfer geschäftig herumgeeilt waren, während der Tod sich ihnen lautlos genähert hatte, ließ ihn erschaudern. Er ging um eine Kurve und stolperte prompt. Im nächsten Augenblick fand er sich Auge in Auge mit einem Skelett wieder, das am Absatz der Treppenstufen lag.

»Ich bin verdammt noch mal der Neuerweckte«, fluchte er. »Warum hat das Ding nicht mein Sigil angezapft und Jen das Problem lösen lassen?« Er stand auf.

Alex stieg die Treppen empor ins oberste Stockwerk, das keine umlaufende Galerie besaß und die gesamte Fläche einnahm. Von dort führten weitere Stufen hinauf zum zentralen Turm. Als er die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatte, spürte er es bereits. Nun, er konnte nicht genau sagen, was er da fühlte, aber etwas war da.

Er kam in einem kreisrunden Raum heraus, der an ein Observatorium erinnerte. Hoch über ihm, unter einer gewölbten Decke, war ein Gitter aus Stahl und Chrom angebracht. Blitze zuckten herab, auf ein Gebilde aus Eisen und Holz. Es ähnelte von der Beschreibung her dem Erdbebenartefakt, von dem Clara und Max erzählt hatten. Das Holz bildete bewegliche Schalen aus, Eisenornamente blieben in ständiger Bewegung. »Ich hasse dieses Zeug.«

Er mochte Magie, aber Artefakte konnte er nicht ausstehen. Sie alle besaßen furchtbare Eigenschaften, die immer wieder außer Kontrolle gerieten. Ob bei der Erdbebengeschichte, dem Folianten oder der Sigilklinge – man durfte diesen Dingern niemals trauen.

»Sprungtore sind genauso schlimm«, murmelte er, sich vorsichtig dem Zentrum des Raumes nähernd.

Nachdem die Schattenfrau erfolgreich bewiesen hatte, dass das Portalnetz unsicher war, würde er zukünftig nicht mehr so sorglos hineinspringen können. Gut, dank der Übelkeitsanfälle hatte er es eigentlich noch nie sonderlich gemocht.

Das Artefakt reagierte auf ihn. Alex konnte spüren, wie die Spannung im Raum zunahm. Die Härchen auf seinen Armen stellten sich auf. Er hob den Essenzstab, wusste aber gar nicht, was er nun tun sollte. Eine Schutzsphäre?

Bevor er zu einer Entscheidung kommen konnte, spürte er das gierige Tasten. Die Illusion zerstob. Dort, wo das Artefakt im Raum hing, hatte sich ein groteskes Etwas manifestiert. Ein schwarzes, protoplasmatisches Ding, dessen Tentakel nach ihm tasteten. Pure Angst griff nach Alex, als er das Gefühl hatte, in einen bodenlosen Abgrund zu stürzen. Doch ebenso plötzlich, wie es gekommen war, verschwand das Gefühl. Die Tentakel zogen sich zurück, ließen ihn unbehelligt. Die Illusion saß wieder perfekt.

Er rannte zur Tür. Auf der Treppe hielt er keuchend inne. Erst jetzt bemerkte er, dass sein Hemd durchgeschwitzt an seinem Oberkörper klebte. Seine Hände zitterten. Was war das nur für ein Ding gewesen?

Er atmete langsam ein und wieder aus, versuchte, seine Gedanken zu klären. Die Tentakel, das hatte er spüren können, hatten nach seinem Sigil getastet, wie ein Raubtier, das aus dem Versteck hervorsprang und gnadenlos zuschlug. Doch sie hatten es verschmäht. Ja! Der Gedanke war klar zu ihm herübergedriftet. Obgleich die Gier im Inneren dieses Dings alles übertraf, was nach seinem Verständnis menschlich möglich war, hatte es sein Sigil nicht gewollt.

Allein bei der Vorstellung, erneut in den Raum zu gehen, überfiel ihn nackte Panik. Sie war nicht logisch zu erfassen, aber so intensiv, dass ihm abermals der Schweiß ausbrach. Lediglich die blasse, leblose Jen, die unten in der Küche lag und jeden Augenblick sterben konnte, ließ ihn die notwendige Kraft finden. Doch wie sollte er diese Pervertierung der Magie, diese Abnormität auslöschen? Er?! Ein neuerweckter Magier, der bis vor wenigen Tagen noch ein Nimag gewesen war. Vorsichtig näherte er sich dem Zentrum des Raumes, jederzeit bereit, in die entgegengesetzte Richtung zu fliehen.

Doch nichts geschah.

»Was bist du?«, flüsterte er mit rauer Stimme.

»Hallo?«, sagte jemand.

Alex zuckte zusammen. Blitzschnell wirbelte er herum, doch da stand niemand. Erst mit ein wenig Verzögerung wurde ihm bewusst, dass die Worte aus dem Kontaktstein an seinem Hals gedrungen waren und in seinem Kopf landeten. »Tilda?«

»Ja, genau. Ich habe mir den Kontaktstein von Jen geborgt. Du musst dich beeilen. Sie hat Krampfanfälle und fiebert. So war es auch bei den anderen. Gleich wird sie wie eine verschrumpelte Mumie in sich zusammenfallen.«

»Ich gebe mein Bestes.«

Er wollte sie noch fragen, wie sie Jens Kontaktstein überhaupt hatte nutzen können, er war die Erweiterung des Sigils und konnte daher, wie auch der Essenzstab, normalerweise nur von seinem Besitzer benutzt werden; außerdem besaß Tilda doch gar keine Essenz. Die Köchin des Castillos hatte die Verbindung allerdings wieder beendet und er hatte wahrlich andere Dinge zu tun, als dieser Sache jetzt auf den Grund zu gehen. Ein riesiges, gefräßiges Etwas auslöschen beispielsweise.

»Also gut, Kent, jetzt geht es um alles.«

Er hob den Essenzstab und richtete ihn auf das Artefakt. Ein Kraftschlag traf das Ding. Keine Reaktion. Er wob das Symbol und kombinierte es mit den Worten für den maximalen Kraftschlag. Wieder geschah nichts.

»Großartig, wirklich.«

Er ging näher heran. Aus dem Nichts entstand ein Gedanke in seinem Geist. Es war eine verwegene Idee, konnte aber erfolgreich sein. Bedauerlicherweise musste er dafür noch einmal in Kontakt mit dem unbekannten Ding treten.

Alex schluckte, steckte den Essenzstab hinter seinen Gürtel und streckte die Arme aus.

 




 

20. Ein Abschied auf Zeit

 

Der Schmerz des Aufpralls presste Johanna die Luft aus den Lungen. Anfängerfehler, fluchte sie lautlos. Niemals hätte sie auf dem gefährdeten Untergrund landen dürfen. Doch für Selbstvorwürfe war es zu spät.

Chloe verlor soeben das Bewusstsein.

Johanna riss ihren Stab empor und zeichnete blitzschnell ein Schutzsymbol. Gerade, als die Flammen nach der Lichtkämpferin griffen, wurde sie von einem schimmernden Gebilde umschlossen. Sie schwebte hinaus aus der Bibliothek.

Wie ein Rachedämon erhob sich die Schattenfrau. Holzscheite wurden zur Seite geschleudert. Zwischen Rauch und Feuer konnte Johanna fast nichts mehr sehen. Sie hörte Tomoe, die Worte brüllte. Albert antwortete. Die fernen Silhouetten von Ordnungsmagiern rannten umher.

»Man kann kaum glauben, dass ihr so lange überlebt habt«, höhnte die Schattenfrau. »Ein dilettantischer Haufen mit mehr Glück als Verstand.«

»Immerhin haben wir deine Flucht verhindert«, entgegnete sie.

»Du bist eine Närrin, Johanna von Orléans. So lange hast du bereits gelebt, so oft gesehen, wie das Böse sich erhebt, doch momentan bist du mit Blindheit geschlagen. Schau hinaus in die Welt. Nichts hat sich verändert! Der ewige Ablauf aus Tod und Verderben, Verrat und Einsamkeit. Die Menschen vegetieren in einem Leben dahin, von dem sie glauben, es biete ihnen Freiheit.« Sie lachte auf. »Eine Illusion.«

»Die Zerstörung des Walls würde nur eines bedeuten: Krieg. Magier würden einander offen bekämpfen, machtgierige Nimags einen Pakt mit der falschen Seite schließen.« Johanna spannte die Muskeln an, war jederzeit auf einen Angriff gefasst. »Die Welt ist, wie sie schon immer war. Es geht langsam und stetig in die richtige Richtung.«

»Die Welt hat mir alles genommen«, kam es flüsternd zurück. »Nun werde ich der Welt alles nehmen. Mein Ziel liegt nahe, keiner von euch kann mich noch aufhalten. Kämpft, so lange ihr wollt. Doch begreife, dass ich meinen Feinden stets einen Schritt voraus war und es auch immer sein werde.« Der Essenzstab verschwand im Nebelfeld.

Johanna formulierte die Worte für eine Transformation, um das Feuer um die Schattenfrau erstarren zu lassen, als diese sich einfach auflöste. Wenige Meter entfernt, hoch über ihr, erschien sie wieder. »Wie …?«

»So viele Geheimnisse, so viel Nichtwissen. Und du dachtest wirklich, ihr hättet eine Chance?«

Lachend schwebte ihre Feindin zum Portal, das aus dem Wechselbalg entstanden war. Lichtblitze schossen auf sie zu, erzeugt von den Ordnungsmagiern, Tomoe und Albert. Doch sie gingen daneben oder verpufften wirkungslos an dem Schutz, der die Schattenfrau umgab. Sie erreichte die geballte Schwärze, drang in sie ein und war fort. Kurz darauf diffundierte das Portal in ein feines Nebelgespinst – und verwehte.

In der Ferne krachte ein weiteres Regal zusammen.

Johanna kämpfte sich durch die Trümmer zur Tür. Sie griff nach ihrem Kontaktstein. »Albert, Tomoe.«

»Johanna?«, erklang die lautlose Stimme ihres Freundes. »Was ist passiert? Bist du in Ordnung?«

»Auf dem Weg in Richtung Tür«, sagte sie. »Evakuiert den Raum. Sie ist fort.«

Als sie den Ausgang endlich erreichte, waren die anderen beiden Unsterblichen bereits da.

Tomoe betrachtete sie von oben bis unten. »Du scheinst nicht verletzt zu sein.«

»Nur mein Stolz«, erwiderte sie. »Das Feuer hat keine Quelle mehr, die Ordnungsmagier müssen es löschen. Theresa kümmert sich um alle Verletzten. Albert, wir brauchen die anderen Ratsmitglieder und Lichtkämpfer.«

Johanna ließ alle Zauber verwehen und hob das Siegel um das Castillo auf. Schwer atmend sank sie an der Wand zu Boden. Der Stein verströmte angenehme Kühle.

»Sie hat uns hereingelegt«, fluchte Einstein, während er nach seinem Kontaktstein griff. Kurz darauf fiel das Siegel, das alles hermetisch abgeriegelt hatte.

»Und nicht zu knapp.« Johanna keuchte. Ihre Kondition war nicht die beste, sie hielt sich zu oft hier im Castillo auf. »Das Archiv versiegeln. Eine derartige Idee muss man erst mal haben.«

»Brillant«, gestand Tomoe zähneknirschend. »Damit schneidet sie uns von jedem Wissen ab; von allen älteren Aufzeichnungen. Meinst du, die Archivarin kann das Siegel von innen brechen?«

Johanna wiegte den Kopf in einer Geste der Unsicherheit hin und her. »Bisher haben sich die Angriffe der Schattenfrau als ziemlich wirksam entpuppt. Sie wird es zweifellos versuchen, aber wir müssen hier draußen auch alles daran setzen. Mit der vereinten Kraft des Rates wird es gelingen, da bin ich voller Hoffnung.«

Albert trat zu ihnen. »Eliot koordiniert seine Männer. Sie werden das Feuer in den Griff bekommen, aber es ist hartnäckig. Die Bibliothek ist verloren. Wir müssen alles neu aufbauen. Die Schriften sind natürlich verbrannt.«

Johanna schloss die Augen. Es war eine Sache, dass sie nicht mehr an eingelagertes Wissen herankamen, bis das Siegel der Schattenfrau aufgehoben war. Doch hier waren Unikate zerstört worden. Es gab keinen Ersatz. Einige dieser Werke hatte sie selbst zusammengetragen. »Es ist, wie es ist. Wir werden neues Wissen finden. Es gibt genug vergessene Schriften auf der Welt, geheime Bibliotheken und Katakomben. Wir werden Buch für Buch bergen. Außerdem werden die Archivare gewiss die eine oder andere Abschrift besitzen.«

»Falls sie noch am Leben sind«, sagte Tomoe. Die Freundin wirkte selbst mit zerzaustem Haar und rußgeschwärztem Gesicht elegant. »Tut mir leid, aber jemand muss es aussprechen. Zum einen wissen wir nicht, welche Wirkung das Siegel auf das Innere des Archivs hat. Zum anderen tickt die Uhr. Auch die Archivarin und die ihr Unterstellten sind Menschen. Ohne Nahrung und Wasser werden sie sterben. Wir müssen diese Barriere zügig überwinden.«

»Da stimme ich dir zu.« Johanna sog die klare reine Luft tief in ihre Lungen. »Doch zuerst müssen alle darüber informiert werden, was hier heute geschehen ist.«

»Du willst es ihnen sagen?«, fragte Tomoe ungläubig. »Alles?«

»Natürlich. Wenn die vergangenen Ereignisse eines gezeigt haben, dann, dass unsere Feindin jedes Mittel gegen uns einsetzt. Sie sät Zwietracht und Angst. Keine Geheimnisse mehr. Die Lichtkämpfer erfahren, was hier heute geschehen ist. Nur so können wir verhindern, dass sich etwas Derartiges wiederholt.«

Tomoe wirkte skeptisch. »Wenn du das für den richtigen Weg hältst, werde ich mich nicht dagegenstellen. Allerdings glaube ich eher, dass das für Unsicherheit und noch mehr Angst sorgen wird.«

Albert schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Johanna hat recht. Es wird das Vertrauen stärken, das die Lichtkämpfer in uns setzen.«

Bevor Tomoe darauf etwas erwidern konnte, hob Johanna die Hand. »Diese Diskussion sollten wir später fortsetzen. Es gibt genug zu tun. Die Teams müssen neu zugeteilt werden. Es gilt herauszufinden, wie der Wechselbalg hereinkam, und das Siegel um das Archiv muss schnell fallen. Zudem …«

Sie taumelte.

Im gleichen Augenblick spürten es auch Tomoe, Einstein und alle anderen versammelten Lichtkämpfer. Wie ein schlafender Drache, der sich brüllend erhob, wogte das Gefühl über sie alle hinweg. Schmerz, Übelkeit, noch mehr Schmerz. Vor ihrem geistigen Auge entstand ein Bild. Ein Mann, abgekämpft, verwundet, am Ende all seiner Kräfte.

»Max«, hauchte Albert.

»Oh nein.« Tomoe erbleichte.

Johanna konnte nur zitternd dastehen. Machtlos musste sie dem Verhängnis zusehen. Schließlich flüsterte sie: »Aurafeuer.«

 




 

21. Zu spät

 

Kurz zuvor

Kevin rannte durch die Gänge des Castillos. Wo Lichtkämpfer zu langsam beiseite wichen, sandte er leichte Kraftschläge aus, die sie wegrempelten. Er nahm nicht die Treppen, sprang stattdessen über die Brüstung und schwebte über den Abgrund, um ein Stockwerk tiefer wieder auf dem Boden aufzukommen. Lichtkämpfer, die seinem grimmigen Blick begegneten, warfen sich zur Seite. Vermutlich glaubten sie, er sei der Verräter. Manche zückten den Essenzstab, griffen ihn aber nicht an.

Max' Kontaktstein lag pulsierend in seiner Hand. Er lebte also noch. Es musste so sein. Der Gedanke brachte andere Bilder mit sich. Wochenlang hatte die Kreatur den Körper seines Freundes nachgebildet, ihn ersetzt. Er hatte das Drecksding geküsst, umarmt, sich nahe gefühlt und … Nein, darüber wollte, darüber durfte er nicht nachdenken.

Nun ging es nur um eines. Max' Rettung …

… Die erste Flamme züngelte über seine Aura. Das Sigil streckte seine Tentakel aus, bohrte sie in den hauchdünnen Schutz. Immer weiter trieb Max seine Magie an, ließ die Leuchtkugeln entflammen. Sie strahlten wie kleine Miniatursonnen, vertrieben die Dunkelheit mit ihrem Licht. Er schämte sich nicht der Tränen, die über seine Wangen rannen. Obgleich sein Körper geschunden war, er ein Martyrium über sich hatte ergehen lassen müssen und seine Freunde davon nicht einmal etwas wussten, hing er doch am Leben. Der Gedanke brachte erneut Wut mit sich. Er durfte ihr nicht nachgeben. Wut sorgte für Kampfeswillen.

Es ist vorbei.

Ab einem bestimmten Punkt ging es schnell. Die Flammen würden ihn innerhalb von Augenblicken verzehren. Der Schmerz würde nur Sekunden andauern. Nichts im Vergleich zu dem, was hinter ihm lag. Er dachte an seine Familie und Freunde. An Kevin, Jen und Chris, Chloe, Clara und Mark. Er dachte an die vielen Stunden im Wohlfühlflügel, wo er mit anderen gelacht hatte, neue Getränke ausprobiert oder magische Experimente durchgeführt hatte.

Es ist vorbei!

Er peitschte das Sigil an, trieb es über die Belastungsgrenze hinaus.

Eine weitere Flamme entstand. Noch eine. Das Aurafeuer begann. Und sein Schmerz …

… schwappte über Kevin hinweg. Er taumelte, brach in die Knie. Übelkeit, das grausame Gefühl des Verlustes brannte sich in seine Seele. Vor seinem geistigen Auge erschien Max. Er stand in einem kleinen Raum. An der Decke schwebten leuchtende Kugeln, die die Dunkelheit vertrieben. Er keuchte schockiert auf, als er den Zustand bemerkte, in dem sein Freund sich befand. Wunden, Verstümmelungen, Blut. Die Haare hingen strähnig herab, ein Vollbart spross auf seinem Gesicht.

Der Schock wurde von unbändiger Wut abgelöst. Auf den Wechselbalg, die Schattenfrau und sich selbst. Warum habe ich es nicht gesehen? Er sprang auf, kämpfte das Gefühl nieder und rannte weiter. Vor ihm tauchte ihr Zimmer auf.

Ein zusätzlicher Schock. Während er wochenlang mit dem Wechselbalg im Bett gelegen und geschlafen hatte, hatte Max nur eine Wand entfernt in Ketten einsam gelitten. Aus dem Zorn in seinem Inneren wurde purer Hass. Das Gefühl der Machtlosigkeit schürte die Flamme. Kevin betrat den Raum, den er nie wieder als sein Zuhause ansehen würde. Im nächsten Augenblick …

… explodierte die Wand.

Max stand einfach da. Sein Körper wurde von Flammen umlodert, sein Sigil schrie gepeinigt auf. Die Aura war nur mehr ein Flickenteppich, der zusammenbrach. Ein Zurück gab es nicht. Nicht ohne Essenz.

Kevin stand vor ihm.

Es war nur eine Sekunde, doch sie wurde zu einer Ewigkeit. Die Leuchtkugeln über ihm erloschen. Vor dem Fenster ihres Zimmers zog der Morgen herauf, die Nacht trat den Rückzug an. Die Flammen seiner Aura züngelten empor, verwandelten Max in eine lebende Fackel.

Sein Freund hielt den Essenzstab in der einen, Max' Kontaktstein in der anderen Hand. In seinem Gesicht las er die widersprüchlichsten Emotionen. Liebe. Hass. Machtlosigkeit. Kampfeswille.

Was auch immer im Castillo geschehen war, Kevin hatte begriffen, dass er – Max – hier war, ihn irgendwie gefunden hatte. Doch zu spät. Der Prozess lief ab, so wie er viele Male in der Geschichte der Lichtkämpfer abgelaufen war. Feuer, Tod, ein Erbe entstand.

Eine Träne löste sich, floss über Max' Wange.

Er schloss die Augen und …

… erzitterte. Kevins Starre fiel von ihm ab. Es blieben nur noch Sekunden, doch was konnte er in einem solchen Fall tun? Gab es eine Möglichkeit, ein Aurafeuer aufzuhalten.

»Kevin, hör mir jetzt genau zu«, erklang die Stimme Johannas über den Kontaktstein. »Es gibt eine Chance. Nur eine. Dabei setzt du aber dein eigenes Leben aufs Spiel.«

»Ich tue es!«

»Mach ganz genau, was ich dir sage. Worte und Symbole. Kein Raum für Fehler. Schnell.«

Die Rätin gab ihm exakte Anweisungen. Er malte das gedanklich übermittelte Symbol sorgfältig in die Luft. Es entstand in einer karmesinroten Spur. Das Aurafeuer von Max erreichte den Höhepunkt. Kevin brüllte die Worte hinaus, die Johanna ihm mitteilte. Natürlich hatte er längst begriffen, was er hier tat. Der Avakat-Stern wurde normalerweise nur von Unsterblichen verwendet und selbst diese gingen das Risiko nur selten ein. Er wusste von einem einzigen geschichtlich überlieferten Ereignis. Mehr gab es nicht. Eine Verbindung zwischen seinem und dem Sigil von Max entstand. Essenz floß hinüber, wurde von dem anderen Sigil aufgenommen, das sich schlagartig beruhigte. Da es keinen anderen aktiven Zauber mehr gab, wurde die Essenz auch nicht wieder verbraucht.

Kevin erschrak.

Das Sigil hatte sich zwar entspannt, aber die Aura heilte nicht. Ohne diese waren sie beide dem Untergang geweiht. Die Verbindung würde dafür sorgen, dass Max' Sigil sich an ihm labte und danach – wenn alles aufgebraucht war – doch wieder das Aurafeuer einleitete. Er geriet in Panik. Warum heilte die Aura nicht?!

Er blickte zu Max, der …

… verblüfft die Augen öffnete. Es war nicht vorbei. Es dauerte einen Moment, bis er die Verbindung wahrnahm. Kevin hatte einen Avakat-Stern verfestigt. Die Essenz wurde übertragen, verhinderte das sofortige Aurafeuer, zögerte das Ende aber nur hinaus. Eine Aura konnte nicht von alleine heilen, das wusste Max.

Er wurde wütend.

Mit seiner Aktion brachte Kevin sie beide um. Mochte es auch eine aus Liebe geborene Tat sein, so warf er doch sein Leben fort. Und wozu? Für ein paar letzte Sekunden der Gemeinsamkeit, ein Hinauszögern?!

»Warum hast du das getan?«, flüsterte Max.

Aber Kevin hörte ihn nicht. Er begriff allmählich, dass sie beide dem Feuer entgegengingen. Max hatte sich damit abgefunden. Er wollte etwas sagen, doch in diesem Augenblick betrat eine Frau den Raum.

Theresa sagte kein Wort.

Sie kam mit dem Essenzstab zu dem Loch, das vom Aurafeuer in die Wand seines Verlieses gesprengt worden war und stieg zu ihm hinein. Ihren Stab schwenkte sie über seine Aura, während sie leise Worte der Macht murmelte. Er konnte spüren, wie der Prozess begann. Dank Kevins gespendeter Essenz und ihrer Heilmagie wurde eine Genese eingeleitet. Minuten vergingen, wurden zu Stunden. Mit jedem Schritt der Heilung vermochte Kevin die Verbindung über den Avakat-Stern ein wenig zurückzufahren. Schließlich kam sie zu einem Ende. Seine Aura, mochte sie auch hauchdünn und schwach sein, war neu erstanden, der Avakat-Stern wurde aufgelöst. Max wollte erneut etwas sagen, doch aus seinem Mund kam nur ein Stöhnen. Er brach in die Knie.

Sein Bewusstsein versank in gnädiger Schwärze.

 




 

22. Erlösung

 

Es gab Umarmungen, an die er sich gerne erinnerte. Da war sein erster Kuss zum Beispiel. Zugegeben, damals hatte er keine große Wahl gehabt. Molly Cartridge hatte ihn in der fünften Klasse kurzerhand gepackt und die Lippen auf seine gedrückt. Danach war sie zufrieden grinsend zu ihren Freundinnen geeilt.

Nachdem er sich von dem ersten Schock erholt hatte, hatte er das Gleiche mit Isabelle La Salle ausprobiert. Die hatte ihm so fest eine gescheuert, dass er im Pausenhof in den nächsten Busch geflogen war. Trotzdem hatte er gegrinst.

Natürlich dachte er auch gerne an die Umarmung von Phoebe zurück, mit der er sein erstes Mal gehabt hatte. Und das zweite und das dritte.

Eines war für Alex völlig klar: Die heutige Umarmung würde er ebenfalls nie vergessen. Wenn auch deshalb, weil sie auf Platz eins der furchtbarsten Ereignisse in seinem bisherigen Leben wanderte.

Der Raum wich zurück, mutierte zu einer allumfassenden Schwärze, die von düsterem Rot durchzogen wurde. Er schwebte in diesem Nichts. Das Gefühl zu fallen überkam ihn, beinahe hätte er sich zu einer wimmernden Kugel zusammengerollt. Doch damit wäre es wohl vorbei gewesen. Also hielt Alex die Augen offen, schaute das Artefakt frontal an und legte die Finger auf das Holz.

Hinter seiner Stirn explodierte ein greller Schmerz. Stimmen erschollen. Ein Gewirr aus Bildern prasselte auf ihn ein. Immer mehr der fremden Bewusstseinsinhalte preschten voran, wollten sein eigenes Ich zurücktreiben. Alex musste all seine Kraft aufbieten, nicht nachzugeben. Nur langsam gewann er die Oberhand. Er konnte individuelle Persönlichkeiten ausmachen. Amon. Walther. Falk. Sie alle waren da.

Damit wurde auch die Funktionsweise des Artefaktes klar. Es handelte sich um ein Gefängnis. Eines für Sigile. Verbunden mit einem Magier zehrte es ihn aus, bis – normalerweise – das Aurafeuer entstand. Dann riss es das Sigil an sich und verhinderte so, dass ein neuer Erbe erwählt wurde. Da es das Sigil aber nicht zerstörte, blieb das Gleichgewicht gewahrt. Alex erschrak. Das Ding war ein Schlupfloch. Denn natürlich wurde die Balance zwischen Gut und Böse nicht gewahrt. Theoretisch hätte das Sigil von jedem ausgelöschten Lichtkämpfer darin gefangen werden können.

Er tastete umher. Da waren mehr, viel mehr. Sigile, die vor Jahrhunderten eingefangen worden waren. Lichtkämpfer, ebenso Schattenkrieger; Hunderte auf beiden Seiten. Das Ding musste zerstört werden, bevor Jen sich dazugesellte.

Natürlich stürzten sie sich weiter auf ihn. Er hatte einen Körper, den der Stärkste unter ihnen würde beseelen können, so zumindest hofften sie. Nicht nur die Sigile waren hier gefangen, das Artefakt hatte auch das jeweilige Bewusstsein gebunden. Das war es vermutlich, was das Gleichgewicht aufrechterhielt.

»Echt jetzt, die haben alle einen Knall«, murmelte er. »Wie kann man nur solches Zeug erschaffen.« Er hatte gelesen, dass es auch eine Vorlesung zu diesem Thema gab. Das sollte er unbedingt besuchen, falls es endlich mal einen Zeitpunkt gab, an dem er nicht in Lebensgefahr schwebte.

Er näherte sich dem Kern des Artefaktes.

Der Ansturm der Bewusstseine wurde intensiver. Voranzukommen wurde immer schwerer. Plötzlich schwebte er nicht länger in der Schwärze. Stattdessen stand Alex auf einem weiten Hof, der von einer hohen Mauer eingezäunt wurde. Es goss in Strömen. Er machte einen Schritt voran und versank bis zu den Knöcheln im Schlamm.

Ein Blitz zuckte.

Im Schein der Naturgewalt standen sie plötzlich überall um ihn herum. Bleiche, ausgemergelte Kreaturen, die kaum noch als Lichtkämpfer oder Schattenkrieger erkennbar waren. Sie trugen die Kleidung der jeweiligen Zeit, in der sie gestorben waren. In ihren Augen leuchtete Gier. Sie wollten ihn. Nicht hier drin, nicht als Teil der Opfer, sondern dort draußen. Sein Körper verhieß Freiheit. Ihr Geist war verwirrt von der langen Zeit.

»Hey, Leute.« Er wich zurück an die Mauer. »Man kann doch über alles reden.«

Ein weiterer Blitz zuckte.

Sie stürmten auf ihn zu, eine wogende Wand aus Leibern. Hände ergriffen ihn, zerrten an ihm. Fratzen erschienen in seinem Gesichtsfeld, wurden fortgerissen und ersetzt von anderen. Sie wussten, dass am Ende nur einer den Sieg davontragen konnte. Alex wurde zu Boden gedrückt. Sie waren überall. Er versank in dem Meer aus Tod und Verhängnis. Irgendwann konnte er den Himmel nicht mehr sehen, unter ihm war nur noch der schlammige Matsch des Hofes.

»Das alles hier ist nicht echt.« Die Gewissheit war da, doch sie half kaum weiter. Was sollte er gegen eine solche Gewalt anrichten? Die Masse der Leiber konnte ihn körperlich in die Tasche stecken.

Körperlich.

All das hier war nicht real! Kraft ging vom Geist aus. Eine tolle Erkenntnis. Doch er war müde, wollte sich treiben lassen. Fort von Kampf und immer wieder neuen Grausamkeiten. Er verfing sich in der Wärme des Loslassens.

Vor seinem inneren Auge entstanden Bilder.

Alfie, der mit einer Waffe in der Hand einen Gang-Chef anbrüllte. Sein Bruder war ohne ihn verloren.

Mum, die auf der Couch lag und schlief, die Zigarette noch in der Hand, die das Potenzial barg, die gesamte Wohnung abzufackeln.

Jen, die bleich und verschwitzt dem Tod entgegentrieb.

Er bäumte sich auf, schleuderte die Leiber mit der Kraft seines Geistes von sich. Der Hof verschwand. Wieder schwebte er in der allumfassenden Schwärze. Der Kern des Artefaktes lag direkt vor ihm. Es wollte ihn nicht, das spürte er ganz deutlich. Doch er kam.

»Hey, Schatz, lange nicht gesehen.« Ohne weiter darüber nachzudenken, drängte er den Ekel zurück, warf sich in die schleimige Schwärze und riss sie an sich.

Die Reaktion hätte nicht stärker ausfallen können. Ein gutturaler Laut ertönte, so tief, uralt und grausam, dass Alex' Körper wimmernd zusammensackte. Pure Angst erfasste sein Denken. Doch es war ein Todesschrei. Das Artefakt zerbarst. Er konnte spüren, wie die Bewusstseine der Lichtkämpfer und Schattenkrieger verwehten, als sie endlich ihre ewige Ruhe fanden.

Die Sigile rasten fort.

Er lag wimmernd am Boden, lächelte jedoch zufrieden. In den nächsten Stunden würden überall auf der Welt neue Lichtkämpfer und Schattenkrieger entstehen. Die Sigile suchten sich ihre Erben.

»Ha, ich bin nicht mehr der neueste.«

Er fühlte sich wie nach einem Marathon. Ausgebrannt und müde schleppte er sich nach unten. Als er in der Küche eintraf, erwachte Jen gerade. »Du wirst nicht glauben, was ich gerade erlebt habe.«

»Ich habe es mitbekommen«, unterbrach sie ihn. »Durch die Verbindung zwischen diesem Ding und mir. Das war«, sie suchte nach Worten, »wirklich mutig und beeindruckend. Ich kann verstehen, warum du als Erbe ausgewählt wurdest.«

Er grinste. »Danke. Wie wäre es mit einer Belohnung?« Alex schürzte die Lippen.

»Kent.« Sie kam schwankend auf die Beine.

»Ja?«

»Wenn du die nächsten Minuten überleben willst, roll deine Lippen wieder ein. Selbst in diesem Zustand stecke ich dich noch locker in die Tasche.«

»Undank ist der Welten Lohn«, kommentierte er nur.

Tilda, die kurz hinausgeeilt war, kam strahlend zurück. »Der Schleier ist fort.« Schon war sie wieder weg.

»Okay, sie will hier definitiv weg«, sagte er. »Und ich ehrlich gesagt auch.«

Sie verließen das verlorene Castillo. Jen stellte über ihren Kontaktstein eine Verbindung zu Johanna her, die versprach, einen Sprungmagier zu schicken. Doch bevor sie gingen, mussten sie das Gebäude sichern. Es barg noch immer ein paar Artefakte und wertvolle Schriften. Alex ließ einen Sandwirbel entstehen, der das Castillo umfing. Jen transformierte ihn zu Gestein. Am Ende war eine hübsche kleine Anhöhe daraus geworden, die niemand mit einem Gebäude in Verbindung bringen würde.

Sie standen mitten in der Wüste. Welcher? Er hatte keine Ahnung. Doch das war egal. Er fühlte sich blendend, so als Held des Tages. »Unser Castillo wird dir gefallen«, sagte er zu Tilda. »Es ist ruhig und friedlich, die Leute sind freundlich und glaub mir: Dort geht es total entspannt zu.«

Der Sprungmagier brachte sie kurz darauf nach Alicante.

Verblüfft schaute Alex sich um und nahm Worte auf wie »Alles abgebrannt«, »Infiltration … keiner gewusst« und »Totales Chaos«.

Tilda ließ ihre Braue in die Höhe wandern, sagte darüber hinaus jedoch netterweise nichts.

 




 

23. Was bringt die Zukunft?

 

Der Morgen war heraufgezogen. Mittlerweile füllten zahlreiche Stimmen die Gänge des Castillos. Lichtkämpfer, die nach der Aufhebung des Siegels zurückgekehrt waren, wurden auf den neuesten Stand gebracht; Unsterbliche, die hektisch zum Ratssaal eilten, riefen Befehle umher. Es war das Chaos nach dem Sturm. Die Ruhe wäre ihm lieber gewesen.

»Etwas hat sich verändert«, sagte Chloe. »Spürst du es?«

Kevin nickte. »Die sind alle schockiert darüber, dass eine einzelne eingeschleuste Kreatur so etwas anrichten konnte.«

Bei dem Wort »Kreatur« sah sie den Ekel auf seinem Gesicht. Er hatte mit dem Wechselbalg wochenlang zusammengelebt, ihn nicht als das erkannt, was er war. Der Gedanke, dass Max nur wenige Meter entfernt gefangen gehalten worden war, kochte ihre Wut wieder hoch. Ihr Hass auf die Schattenkrieger kannte keine Grenzen.

Sie saßen im Krankenflügel. Max lag in einem Einzelraum im Bett. Theresa hatte es so entschieden. Vermutlich würde er aufgrund des Martyriums Narben auf seiner Seele zurückbehalten. Gerade die Anfangszeit nach dem Erwachen würde schwierig für ihn werden und sie wollte nicht, dass er vor anderen die Fassung wahren musste.

Chloe saß auf der einen, Kevin auf der anderen Seite neben dem Bett des Freundes. Vor einigen Minuten hatte Clara Kaffee vorbeigebracht, dann war sie wieder davongeeilt. Sie hatte der Freundin angeboten, sich ein wenig zu ihnen zu setzen, doch Clara wollte nicht. Gryffs Tod lag erst so kurze Zeit zurück, sie würde ihn auf ihre eigene Weise verarbeiten.

Chris schaute auch immer wieder vorbei, half ansonsten bei den Aufräumarbeiten in der Bibliothek und den Ordnungsmagiern bei der Überprüfung aller Fälle, die sie hatten stoppen müssen. Vor wenigen Minuten war er mit der Nachricht hereingeplatzt, dass der Onyxquader Hunderte neue Erben aufgezeigt hatte. Niemand wusste, warum, denn es war nachweislich keiner gestorben. Doch damit mussten weitere Teams zu den Neuerweckten, sie schützen und in das Castillo bringen. Chris war einer dieser Gruppen zugeteilt worden, was ihn unglaublich freute. Endlich wieder im Einsatz!

Kevin strich Max zärtlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Dann wandte er sich schnell ab.

»Was ist?«, fragte Chloe.

Er presste die Lippen zusammen, rang mit sich. »Ich schäme mich.«

»Was?!«

»Ich habe es nicht bemerkt. Wie kann das sein? Wochenlang habe ich mit diesem Ding zusammengelebt.«

»Kevin, der Wechselbalg hatte Max' Erinnerungen.« Sie deutete auf den schlafenden Freund. »Es war vollständig er. Von der Haarspitze bis zu den Zehen, von der ersten Erinnerung bis zur aktuellsten. Niemand hätte das durchschauen können. Wie denn? Dieses Ding dachte selbst, dass es Max ist!«

»Aber ich …«

»Nein.« Chloe unterbrach ihn gnadenlos. Sie hatte all das auch durchlebt. Die Schuldzuweisungen, die innere Zerrissenheit, die Selbstzerfleischung. »Du konntest es weder bemerken noch verhindern. Und jetzt hör auf damit. Das ist ein Befehl.«

Er lächelte schwach.

Natürlich war ihr klar, dass es nicht so einfach werden würde. Vermutlich würden sowohl er als auch Max bald ein paar ziemlich heftige Sitzungen bei einem gewissen Psychologen benötigen. Wir werden es alle irgendwie überstehen.

»Hey«, erklang eine Stimme vom Eingang her. Ein Mann Mitte zwanzig trat ein. Er trug Jeans, ein zerschlissenes Hemd und hatte kurzes dunkles Haar. Ein Dreitagebart sproß auf seinem Gesicht, die Augen wirkten müde.

»Alex!« Kevin sprang auf und umarmte den Neuankömmling.

»Ich habe gerade gehört, was passiert ist. Wie geht es ihm?«

Kevin räusperte sich, brachte aber kein Wort heraus.

»Den Umständen entsprechend«, sagte Chloe. Sie streckte die Hand aus. »Freut mich, dich kennenzulernen.«

»Das ist Chloe«, erklärte Kevin, bevor er wieder neben Max' Bett auf den Stuhl sank.

»Freut mich auch. Hier war ja einiges los, während wir fort waren.«

»Die Schattenfrau.« Chloe schüttete den Rest ihres Kaffees in sich hinein, die Müdigkeit nahm langsam überhand.

»Oh ja, bei uns auch.« Er berichtete in kurzen Sätzen, was seit ihrem Aufbruch zu Nostradamus geschehen war.

»Wow. Dann hat die Zerstörung dieses Artefaktes all die neuen Erben ausgelöst.« Kevin schaute zwischen Alex und ihr hin und her. »Wenigstens eine gute Sache, die aus dem ganzen Mist erwachsen ist.«

Chloe nickte nur. Ihr erster Eindruck von Alexander Kent war recht positiv. Mangelnden Mut konnte man ihm jedenfalls nicht vorwerfen. Und mal eben so für derart viele Neuerweckte gesorgt zu haben, würde ihn auf jeden Fall zum Castillo-Gespräch werden lassen. Außerdem sah sie unter der Decke aus Müdigkeit ein freches Glitzern, was ihn noch sympathischer machte. »Wo ist Jen?«

»Sie erstattet Johanna Bericht und stellt Tilda vor«, erklärte er. »Vermutlich bekommt sie direkt einen Kulturschock, so nach einhundertsechsundsechzig Jahren in der Isolation. Ein bisschen was hat sich doch verändert. Okay, ihr beiden, ich muss mich kurz hinlegen, sonst kippe ich im Stehen um. Aber falls Max aufwacht, gebt mir sofort Bescheid, ja?« Er deutete auf seinen Kontaktstein. »Ah, ich muss auch noch zu meiner Mum und Alfie. Die werden sich bestimmt fragen, was los ist.«

Chloe zog grinsend ihr Smartphone hervor. »Gib ihnen doch einfach kurz Entwarnung.«

»Du bist ein Engel.« Er schnappte sich das Gerät und verließ den Raum. »Bei meinem ist der Akku völlig leer. Danke.«

»Das ist mal was, du hast ihn nicht gefressen«, kommentierte Kevin.

»Kommt vielleicht noch. Ich wiege ihn nur in Sicherheit.« Sie zwinkerte ihm zu. »Ich werde Johanna bitten, mich dem Team zuzuteilen, das die Schattenfrau sucht.«

Kevin nickte nur. Chloe hatte auf mehr gehofft, doch sie verstand, dass er einstweilen keine Kraft dazu hatte, über die Zukunft nachzudenken. Zu ungewiss stellte diese sich gerade dar. Sie war sich aber sicher, dass der Freund an ihrer Seite stehen würde, wenn es soweit war.

Chris steckte den Kopf durch die Tür. »Schläft er noch?«

»Jap«, sagte Kevin.

Sein Bruder verschwand.

Kurz darauf schneite Jen herein. »Hey ihr, ich habe es gerade gehört.«

Sie wurde mit einer Umarmung begrüßt. Obwohl sie alle müde waren, saßen sie gemeinsam in dem kleinen Raum und berichteten sich gegenseitig, was, wann, wie vorgefallen war. Immer wieder kam es zu kurzen Pausen, wenn einer von ihnen in seinem Stuhl einschlief. Es war ein schönes Gefühl, dass sie alle den heutigen Tag überstanden hatten.

Obgleich manche von ihnen …

Ihr Blick fiel auf Max.

… mit furchtbaren Narben.

 




 

24. Was hat das zu bedeuten?

 

Einige Tage später

»Du sollst dich doch noch schonen!«

Leonardo verdrehte innerlich die Augen. »Das tue ich! Siehst du mich durch das Castillo rennen?«

Sie schnaube. »Nein, aber du schickst deine Drahtflugzeuge mit kleinen Zettelchen hin und her, damit sie Anweisungen überbringen. Außerdem sichtest du die Überwacher, glaub nur nicht, dass mir das entgeht.«

Davon war er gar nicht ausgegangen. Allerdings würde er keinesfalls in seinem Bett liegen und ein Buch lesen, während die Welt der Magie in Aufruhr war. Glücklicherweise hatten sie alle Neuerweckten bergen können. Das führte dazu, dass die Gänge des Castillos überquollen vor tapsigen Welpen, die mit ihren Essenzstäben herumfuchtelten und durch ungezielte Kraftschläge Gegenstände zerstörten. Von den anderen Flausen, die sie im Kopf hatten, gar nicht zu reden.

Gleichzeitig bissen sich bisher noch alle an dem Siegel die Zähne aus, das die Schattenfrau über das Archiv gelegt hatte. Niemand kam hinein, keiner heraus. Die Bibliothek sah nach wie vor wie ein Schlachtfeld aus.

Eliot Sarin und seine Ordnungsmagier hatten die Zelle durchsucht, in der Max gefangen gehalten worden war – und Erschreckendes festgestellt: Es schien, dass sie beim Bau des Castillos entstanden war. Obendrein waren Spuren eines Zeitkokons gefunden worden. Die Schattenfrau musste beim Bau des Gebäudes dabei gewesen sein. Sie hatte den Raum erschaffen und den Wechselbalg kurzerhand in der Zeit eingefroren. Er hatte all die Jahrhunderte direkt unter ihrer Nase verbracht. Aufgrund dieser Erkenntnis wurde das gesamte Castillo nach versteckten Kammern durchsucht.

Als wäre das nicht genug, wussten sie mittlerweile, dass das Contego Maxima verloren war und Nostradamus keine weiteren Essenzstäbe mehr herstellen konnte. Natürlich gab es noch einen Vorrat, der allerdings prompt durch die ganzen Neuerweckten geschröpft worden war. Die Essenzstäbe der ursprünglichen Magier waren nirgendwo aufgetaucht, weshalb die Erben alle neue benötigten.

Mit Tilda war eine ausgezeichnete Köchin ins Castillo eingezogen. Während sie völlig neue – weil vergessene – Gerichte zubereitete, kümmerte sich vor allem Alex rührend darum, ihr die Neuerungen der Geschichte beizubringen. Vermutlich fühlte er eine gewisse Nähe zu der Frau, auch er lernte gerade eine fremde Welt kennen.

Leonardo hatte einen Blick auf den Stundenplan des Neuerweckten geworfen. Er war bis obenhin gefüllt. Er schmunzelte. Das machten alle zu Beginn. Magie war ja so toll, da musste man unbedingt alles lernen, was es gab. In zwei bis drei Wochen normalisierte sich das rapide. In etwa sechs Wochen würde er ihn dazu animieren müssen, überhaupt eine Vorlesung zu besuchen.

Nach den Ereignissen im verlorenen Castillo war Alex einige Tage Gesprächsthema gewesen. Mittlerweile hatte die Schattenfrau ihn wieder als Thema Nummer eins verdrängt.

»Ich hätte dich sowieso gerufen.« Leonardo deutete auf die Holzplatte, die an der Wand hing. Ähnlich einem Fernseher der Nimags übertrug sie soeben die Aufzeichnung eines Überwachers. Die Kugel hatte hoch in der Luft alles registriert, was in der Bibliothek geschehen war.

»Glaub nur nicht, dass du mit einem Themenwechsel so einfach davonkommst.«

»Schau es dir an.«

Er ließ die Aufnahme weiter ablaufen. Soeben betrat Max den Balkon, auf dem Clara Bücher studiert hatte. Es kam zu einem kurzen Gespräch, die Schattenfrau tauchte auf. Johanna rannte die Wendeltreppe empor. Da machte die Schattenfrau einen Schwenk mit ihrem Essenzstab, und Clara fiel über die Brüstung. Johanna rannte zum Geländer. In ihrem Rücken machte die Feindin eine schnelle Bewegung mit den Fingern, Clara fiel nach wie vor, aber ihr Sturz wurde verlangsamt.

»Sie hat Clara das Leben gerettet«, hauchte Johanna.

Leonardo nickte. Er hatte ähnlich dreingeschaut wie jetzt die unsterbliche Freundin. Alle möglichen Theorien waren ihm gekommen, bis er bei einer davon hängengeblieben war.

»Warum hat sie das getan?«

»Hast du keine Idee?«, fragte er.

Johanna verschränkte die Arme. Auf die Schreibtischkante gelehnt betrachtete sie das eingefrorene Bild der Schattenfrau, die den Sturz bremste. »Möglicherweise hat sie einen Plan, für den sie Clara noch benötigt.«

»Das mag sein«, sagte er. »Aber ich habe eine bessere Theorie. Das Weib hat die gesamte Bibliothek eingeäschert und das Archiv versiegelt. Dafür hat sie lange im Voraus geplant. Ich glaube, dass irgendwo in diesen Büchern ein Hinweis auf ihre Identität versteckt war.«

»Okay.«

»Zum Beispiel in den Bauverzeichnissen des Castillos«, erklärte er. »Weißt du, ich habe kürzlich in Ingenieursmagie eine Vorlesung zu Dimensionsfalten und dem Erbauen von geschützten Gebäuden gehalten. Darunter auch zu diesem hier. Bei der Recherche ist mir tatsächlich etwas aufgefallen, das ich aber erst nach Eliots Entdeckung der Herkunft des Raumes zuordnen konnte.«

»Ja?«

»Ein Vorfahre von Clara, ein Mann aus der Ashwell-Linie, hat am Bau mitgewirkt.«

Johanna riss die Augen auf. Sie schaute zwischen dem Bild und ihm hin und her. »Du glaubst, dass die Schattenfrau eine Vorfahrin von Clara ist? Eine Ashwell?«

Er nickte. »Sie vernichtete die Unterlagen, weil sie selbst darin vorkam. Es muss einfach Hinweise geben. Sie war hier auf der Baustelle des Castillos, hat den Raum erschaffen und einen Wechselbalg hineingesteckt. Wir hatten die Aufzeichnungen, die damals zu den Clans der Wechselbälger gemacht wurden. Möglicherweise ist sie auch darin aufgetaucht. Sie konnte die Kreatur kaum durch den Schutz ihrer Sphäre rekrutieren. Die Rettung von Clara gab schließlich den Ausschlag. Sie hat ihre Ur-ur-ur-sonstwas-Enkelin gerettet.«

Er konnte Johanna ansehen, dass sie skeptisch war. Tatsächlich gab es noch nicht viele Beweise für seine Behauptung. Andererseits war es die erste Spur überhaupt.

»Gewagt. Aber ich spiele mit. Erkläre mir bitte, wie eine Unsterbliche entstehen konnte, ohne dass wir davon erfahren haben«, verlangte sie. »Wir wurden über jeden neuen informiert, egal, ob er bei uns, im dunklen Rat oder außerhalb der Räte tätig ist.«

»Soweit wir wissen«, gab Leonardo zu bedenken. »Doch was wissen wir eigentlich?«

»Guter Punkt.«

»Letztlich tappen wir sowieso im Dunkeln. Aber es geht nicht so weiter, dass wir sie gewähren lassen«, sagte er kategorisch. »In der Zukunft müssen wir an verschiedenen Fronten gleichzeitig kämpfen. Anders wird es kaum möglich sein. Für mich hat die Aufklärung der Identität dieser Person – und ihres Plans – Priorität.« Ein Schauer rann über seinen Rücken. »Sie kennt mich, Johanna. Als der Wechselbalg für sie als Überträger gedient hat, hat sie mit mir gesprochen. Wer sie auch ist, wir müssen sie vor langer Zeit in einer Art gegen uns aufgebracht haben, die ihren grenzenlosen Hass geboren hat.«

»Das glaube ich mittlerweile auch. Nun ja, es ist kaum zu übersehen. Allerdings ist es unmöglich, die Jahrhunderte danach zu analysieren. Wir wissen ja nicht, wer sie in ihrem ersten Leben war. An Feinden mangelt es uns wohl kaum.«

»Nein, das nicht.« Leonardo strich gedankenverloren über die neue Ledermanschette, die das Permit enthielt. Es war unbeschädigt, hatte der Schattenfrau nur dazu gedient, den Zauber um das Archiv zu legen. »Wie auch immer: Ich eröffne die Jagd auf sie. Wer sie auch ist, wo sie auch ist, wir werden sie finden.« Er stand auf. »Und die erste Spur führt zu den Ashwells.«

 




 

25. Die ganze Wahrheit

 

Jen stand auf einem der Balkone des Castillos. Die Winterluft schnitt ihr eisig ins Gesicht, doch genau das tat ihr gut. In wenigen Minuten würde die Sonne aufgehen. Ein Anblick, den sie ab und an genoss.

Schritte erklangen.

Verärgert fuhr sie herum. »Du?«

»Hey, ein ›Alex, es ist total schön, dich zu sehen‹ hätte mir besser gefallen. Hier.« Er reichte ihr eine Bierflasche.

»Was ist das?«

»Wonach sieht es denn aus?«

Jen lachte auf. »Vergiss es. Das trinke ich nicht.«

Er legte den Kopf zur Seite und sah sie mit großen Augen an. »Ich hab die Flasche extra für dich hier heraufgeschleppt.«

Sie schnaubte, griff schließlich aber zu. Er schaute sie weiter an. »Und, wie schmeckt’s?«

Genervt nahm Jen einen Schluck. »Zufrieden? Oh. Was ist das?«

»Cosmopolitan«, erklärte er. »Chloe hat erzählt, dass das dein Lieblingsdrink ist. Also habe ich einen gemixt, in einen gasförmigen Zustand transformiert und in einer Bierflasche dann wieder verflüssigt.«

Sie war nicht stolz darauf, doch sie starrte Alex mit offenem Mund an. »Da… Danke. Das ist echt lieb von dir. Ha! Du wolltest mich ärgern.«

»Stimmt«, gab er schelmisch grinsend zu. »Ein bisschen. Wegen Vorurteilen und so. Aber ich wollte auch, dass du deine Auszeit genießt.«

»Das ist nett von dir. Woher wusstest du, wo ich bin?«

Er deutete nach oben. »Ich habe vorgestern schweben gelernt und gestern den Sonnenaufgang vom Dach aus betrachtet. Es klappt schon recht gut, na ja, meistens. Leider hat mich Leonardo gesehen. Er hat gesagt, wenn er mich noch einmal dort sieht, schießt er mich mit einem Kraftschlag vom Dach und Theresa darf mich zusammenflicken. Und das soll ich gefälligst auch allen anderen ›Welpen‹ sagen.«

Jen kicherte. »Ja, er macht seinen Standpunkt gerne deutlich. Lass es lieber nicht drauf ankommen.«

»Keine Angst. Aber da habe ich dich auf jeden Fall gesehen. Also dachte ich, du bist heute vielleicht wieder hier.«

Sie nickte nur.

Gemeinsam standen sie auf dem Balkon und schwiegen. Es war jene Art des Schweigens, das sich zwischen zwei vertrauten Menschen entwickelte. Verblüfft stellte Jen fest, dass sie seine Gegenwart tatsächlich als angenehm empfand. Natürlich wollte sie ihn noch immer alle fünf Minuten durchschütteln, regelmäßig von der Balustrade werfen oder zu Stein transformieren, aber er hatte seine Momente. Und dass sie ihm vertrauen konnte, hatte er unter Einsatz seines eigenen Lebens bewiesen.

In der Ferne lugten die ersten Sonnenstrahlen über die Baumwipfel, tauchten das Geäst in rotgoldene Farben. Die Luft war angereichert mit der Frische eines Wintermorgens und der Wind flaute ab. Die Stille vervollkommnete den Augenblick.

Jen trank genüsslich den Inhalt der Flasche und kam sich dabei seltsam prollig vor. Unweigerlich musste sie grinsen. Auf die Idee, einen Cosmopolitan in eine Bierflasche zu füllen, musste man erst mal kommen.

Einfallsreich bist du auf jeden Fall, Alexander Kent.

Im Chaos nach den Ereignissen um die Infiltration und ihrem Abenteuer im verlorenen Castillo war das Team nur selten zusammengekommen. Zu viel ging gerade vor. Dabei hatte Alex viel Zeit hier verbracht, doch auch immer wieder seine Mum und seinen Bruder in London besucht.

Jen wiederum hatte fast täglich einen Streifzug durch die Menschenmengen gemacht. Mal hier, mal dort, in verschiedenen Metropolen auf der Welt. Überhaupt hatte jeder die Ereignisse auf seine Art verarbeitet.

Einzig Max und Kevin war das nicht vergönnt. Max lag noch immer im Heilschlaf. Theresa wollte sichergehen, dass neben den körperlichen Wunden auch die Aura heilen konnte. Es würde also noch einige Tage dauern, bis der Freund endlich die Augen aufschlug.

»Danke«, sagte Jen.

Alex nickte nur.

»Und beim nächsten Mal nimm gefälligst ein passendes Glas.«

Er grinste. »Aber natürlich, eure hochwohlgeborene Arroganz.«

Sie beschränkte sich auf ein Kräuseln der Lippen. »Bis später.«

Sie betrat das Castillo. Ein wenig bereute sie es, ihm nichts gesagt zu haben. Doch was nun folgte gehörte nur ihr. Die anderen schliefen noch, nur ein paar Ordnungsmagier patrouillierten in den Gängen, die Suche nach weiteren Geheimkammern lief nach wie vor.

Jen stieg nach oben ins Turmzimmer. Sie war alleine. Ihre Schritte trugen sie wie von selbst zu dem Wandtresor, in dem der Foliant lagerte. Nostradamus hatte ihr das notwendige Wissen gegeben, auf den Inhalt zuzugreifen. Sie musste es nur noch anwenden. Sie legte das schwere, ledergebundene Buch auf den Tisch.

»Also gut, Jen, du schaffst das.«

Sie wollte endlich die Wahrheit. Die ganze Wahrheit. Keine Lügen mehr oder ständige Fragen, die zu nichts führten als zu weiteren Fragen. Was hatte Joshua damals gesehen? Was bedeuteten die Prophezeiungen? Und was plante die Schattenfrau? Wenn ihre Vermutung stimmte, lagen die Antworten zwischen diesen Seiten verborgen.

Chloe, Kevin, Chris, Max und Alex waren ihre Freunde, doch das hier war ihr Erbe. Bereits bei der ersten Manifestation war sie angreifbar gewesen, hatte von ihrer Umgebung nichts mehr bemerkt. Heute sollte es anders sein. Dieser Augenblick gehörte ihr und ihr alleine.

»Zeig mir, was du bisher verborgen hast.«

Jen legte die Hand auf den geöffneten Folianten. Die Worte bewegten sich, flossen über die Seiten und krochen auf ihre Haut.

Und die Wahrheit offenbarte sich.

Ende

 

Der Kampf gegen die Finsternis geht weiter. Das Erbe der Macht kehrt mit dem vierten Roman, »Feuerblut«, bereits am 12. Dezember 2016 zurück. Informationen zur Serie findet ihr auf der nächsten Seite in den Seriennews. Aber zuerst kommt die Vorschau.

 


Vorschau

Endlich kann Jen den Folianten lesbar machen und erfährt den Inhalt von Joshuas Prophezeiung. Geschockt realisieren die Freunde, dass der Wall in größerer Gefahr schwebt, als bisher gedacht. Ein Rennen gegen die Zeit beginnt.

Unterdessen stellt Leonardo ein Team zusammen, das die Identität der Schattenfrau aufdecken soll. Die erste Spur führt zu den Ashwells – und für Clara zu einer Konfrontation mit ihrer Vergangenheit.


Seriennews


Hallo zusammen und willkommen am Ende des drittens Romans. Ich bin ziemlich atemlos, denn mein Puls hat beim Schreiben eine Achterbahnfahrt hingelegt. Das erste Geheimnis der Serie ist also offenbart. Wer ist der Wechselbalg? Eine Frage, die beantwortet wurde. Und mit der Antwort kommen ziemlich große Konsequenzen für zwei Figuren. Darüber hinaus wird es eng im Castillo.

 

Was geschah

Unnötig zu erwähnen, dass hier nun Spoilergefahr besteht.

Die Identität des Wechselbalgs ist enthüllt. Es waren tragische, schmerzhafte, traurige Wochen für Max. Doch er hat überlebt. Körperlich steht einer Genesung nichts mehr im Wege, die psychischen Folgen allerdings sind noch nicht absehbar. Auch Kevin wird schwer zu knabbern haben.

Die Schattenfrau konnte das Archiv isolieren und die Lichtkämpfer vom gesammelten Wissen abschneiden. Doch warum? Und was sind die Folgen? Eines scheint klar: Wenn unsere aktuelle Hauptfeindin so viel Kraft dafür aufwendet, scheint der Grund von großer Bedeutung zu sein. Darüber wird vor allem Johanna sich Gedanken machen.

An frischem Blut mangelt es den Lichtkämpfern auf jeden Fall nicht. Durch die Zerstörung des ominösen Artefakts gibt es einen ganzen Schwung Neuerweckte (in unterschiedlichem Alter). Ich sehe graue Haare für Leonardo.

Last but not least konnte Jen also endlich den Folianten lesbar machen. Was steht darin? Enthüllt er die Pläne der Schattenfrau? Und warum hat sie ihren Freunden nichts davon erzählt?

 

Das Halbzeitfinale kommt näher

An dieser Stelle sei für alle, die meine anderen Serien nicht kennen, noch etwas Wichtiges angemerkt. Ein Zyklus von Erbe der Macht besteht aus 12 Folgen. Die Halbzeit stellt dabei ein kleines Event dar und bringt meist große Veränderungen, Abschiede oder Enthüllungen. Alles ist möglich. In diesem Fall wird der Titel des Romans – den ich heute noch nicht verrate – bereits verdeutlichen, was das zentrale Element sein wird. Lange warten müsst ihr also nicht mehr, bis … ☺

 

Das erste Hardcover ist erschienen

Wenn ihr diese Zeilen lest, ist auch das este Hardcover erschienen. Dieses beinhaltet die E-Books 1-3 und ist überall im Buchhandel erhältlich.
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Titel: Das Erbe der Macht - Schattenchronik I - Das Erwachen
Autor: Andreas Suchanek
ISBN: 978-3-95834-226-2
Preis: 19,90 Euro
Einband: Hardcover

 

Vorbestellungen möglich

Band 4, Band 5 und sogar Band 6 werden Anfang Dezember in die Online-Shops übertragen und vorbestellbar sein. Falls euch die Serie bisher also gefallen hat, könnt ihr bereits jetzt zuschlagen. ☺

Damit komme ich auch wieder zum Ende. Wenn alles funktioniert, wie geplant, werdet ihr am 12.12.2016 noch den vierten Roman vom Erbe in den Fingern halten. Danach geht es im neuen Jahr weiter. Dieses Mal müsst ihr also nur 11 Tage auf die Fortsetzung warten.
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Karlsruhe, 03.11.2016

Andreas Suchanek

 

Die Serie

Facebook www.facebook.com/ErbeDerMacht | Twitter www.twitter.com/ErbeDerMacht | Web www.erbedermacht.de

Der Autor

Facebook www.facebook.com/Andreas.Suchanek.Autor | Twitter www.twitter.de/AndreasSuchanek | Web www.andreassuchanek.de


Glossar

 

Lichtkämpfer

Streiter des Guten, die gegen die Schattenkrieger vorgehen. Ein Sigil im Inneren stattet sie mit Essenz aus, durch die Magie gewirkt werden kann. Jeder Lichtkämpfer trägt einen Essenzstab, durch den Magie in Material einfließen kann. Bisher bekannte Vertreter:

Alexander Kent

Jennifer Danvers

Clara Ashwell

Kevin und Christian Grant

Max Manning

Gryff Hunter – Oberster Ordnungsmagier.

Wang Li – Lebt in sicherem Haus in New York.

Joshua – Lebte vor einhundertsechsundsechzig Jahren. Er war der letzte Seher.

Mark Fenton – Starb durch eine Intrige der Schattenfrau.

Lichtkämpfer nehmen verschiedene Aufgaben in der Gemeinschaft wahr.

 

Das Castillo Maravilla

Hauptquartier der Lichtkämpfer. Das Castillo steht in Alicante (Spanien) und ist über Portale mit sicheren Häusern in aller Welt verbunden.

 

Das erste Castillo (auch genannt: Das verlorene Castillo)

Der allererste Stützpunkt der Lichtkämpfer Vor 166 Jahren, als der Wall erschaffen wurde, verschwand das Gebäude mit den dortigen Lichtkämpfern. Es konnte nie geklärt werden, was damit geschehen war. In Band 3, "Wechselbalg", lösen Alex und Jen dieses Rätsel.

 

Nimags (Nichtmagier)

Gewöhnliche Menschen, die keine Magie wirken und sie durch den Wall auch nicht sehen können. Bekannte Vertreter:

Zac – Bester Freund von Alex

Alfie – Bruder von Alex

Jackson – Schläger in Angell Town. Hielt Alfie vor 4 Jahren eine Waffe an die Stirn und wurde dafür von Alex zusammengeschlagen.

 

Der Rat des Lichts

Sechs unsterbliche Größen der Menschheitsgeschichte, die das Führungsgremium der Lichtkämpfer bilden. Bisher bekannte Vertreter:

Johanna von Orleans

Leonardo da Vinci

Albert Einstein

Tomoe Gozen

Es gibt zwei weitere noch unbekannte Unsterbliche. Außerdem einen Verräter, der vor einhundertsechsundsechzig Jahren den Rat verriet und dadurch die Blutnacht von Alicante möglich machte.

 

Blutnacht von Alicante

Vor einhundertsechsundsechzig Jahren neutralisierte ein Verräter im Rat die Schutzkristalle des Castillos. Der Vorgang ging als Kristallfeuer in die Geschichte ein. Der Verräter lief zu den Schattenkriegern über und hat nun dort einen Sitz im Rat.

 

Sigil

In jedem Magier manifestiert sich, sobald dessen Erbe erwacht, ein Sigil. Dieses hat unterschiedliche Formen und generiert die Essenz. Es wird geschützt durch die Aura.

 

Die Essenz

Magische Quellkraft, die es ermöglicht, Zauber zu wirken. Ist sie aufgebraucht und der Magier webt weiter Zauber, zieht das Sigil stattdessen Kraft aus der Aura ab. Ab diesem Moment ist der Magier in Lebensgefahr.

 

Aura

Die Aura schützt das Sigil und bändigt es gleichzeitig. Ist sie aufgebraucht, entartet das Sigil, was zum vernichtenden Aurafeuer führt. Der Magier verbrennt zu Asche, und das Sigil wird zu reiner Energie, bevor es sich in einem Erben neu manifestiert.

 

Schattenkrieger / Schattenkämpfer

Kämpfer des Bösen, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, den Wall zu vernichten. Diesem Ziel haben sie alles untergeordnet. Angeführt werden sie vom Schattenrat. Bekannte Vertreter:

Der Graf von Saint Germain

Dschingis Khan

Der Verräter, der den Lichtkämpfern einst den Rücken kehrte

 

Der Wall

Vor einhundertsechsundsechzig Jahren errichtet, verbirgt der Wall gewirkte Magie vor Menschenaugen. Um zu existieren, zieht er von jedem Magier Essenz ab. Dadurch ist Magie nicht mehr so stark wie einst. Aus diesem Grund wollen die Schattenkämpfer den Wall auch vernichten.

 

Wächter

Beschützer von Artefakten. Manchmal werden Gruppen gebildet, die außerhalb des Castillos leben und dort gefährliche Artefakte verwahren (so beispielsweise den Folianten). Die Wächter einer Gruppe tragen als Erkennungssymbol ein Tattoo auf dem Handgelenk.

 

Sigilklinge

Eine von wenigen Waffen, die ein Sigil vollständig vernichten können. Es wird zu reiner Energie und kann sich nicht neu manifestieren. Um das Gleichgewicht zu wahren, wird dafür aber auch ein Sigil aus dem gegnerischen Lager vernichtet.

 

Immortalis-Kerker – Gefängnis für dunkle Unsterbliche und Schattenkrieger. Die Zeit wird eingefroren. Während für den Insassen Sekunden vergehen, können außerhalb Jahre oder Jahrzehnte vergehen.

 

Verschiedene Begriffe

Himmelsglas - Schützt vor magischen Schlägen

Magifiziert – Mit einem Zauber belegt

Illusionierungszauber - Illusion, die das wahre Aussehen verändert; kann auf Gebäude oder Personen angewendet werden

Schutzsphäre – Ein magisches Schild

Weitblick - Einfacher Zauber, durchdringt Wände

Erinnerungsalternierung – Sehr komplexer Zauber, der viel Essenz abverlangt und hochgefährlich ist; nur einfach, wenn der Magier gerade frisch erweckt wurde

Schattenportale - Das Portalnetzwerk der Schattenkrieger

 

Zauber

Porta apertus = Lässt ein Portal erscheinen

Porta apertus. Tempus Fugit = Öffnet das Portal zu den verbotenen Katakomben

Fiat Lux = Feuerzauber. Kann je nach verwobenem Machtsymbol aber auch andere Formen annehmen.

Mentigloben – Erinnerungsspeicher. Das Wissen kann später abgerufen werden. Hierfür wird der Memorum-Excitare-Zauber angewendet.

Contego Maxima – Der absolute Schutz. Wird vom Stabmacher verwahrt. Ein Glasgefäß in dem Buchstaben aus Tinte schwimmen, jedoch nicht zerfließen.

Avakat-Stern – Dient der Essenzübertragung.

Senescentis – Alterungszauber über den verbotenen Katakomben.

Unum Extingus – Lässt den Zauber erlöschen.

Porta aventum – Lässt ein Portal über einem Manifestationspunkt erscheinen.

Gravitationsvektor-Umkehr – Die Schwerkraft wird neu ausgerichtet.

Agnosco (Indikatorspruch) – Enthüllt einen Zugrundeliegenden Zauber.

Memorum Excitare – Aktiviert die Verbindung zu Mentigloben.

Novum-Absolutum-Kerker – Das Gefängnis der Schattenkrieger, in dem Unsterbliche des Lichtrates gefangen gesetzt werden. Hier vergeht die Zeit, der Insasse nimmt aber nichts mehr außerhalb seines Körpers wahr. Tomoe Gozen verbrachte 3 Jahre im Novum-Absolutum-Kerker.

Tempus Revelios – Zeitschattenzauber. Zeigt auf, wo sich Gegenstände oder Personen in der Vergangenheit aufgehalten haben.

Signa aeternum – Das ewige Siegel. Wird von der Schattenfrau auf das Archiv gelegt.

Ignis aemulatio – Lässt magisches Feuer entstehen.


Impressum


 Cover: Nicole Böhm
 Lektorat: Andreas Böhm, Beate Szentes
 Logodesign: Andreas Suchanek



 © 2016 by Andreas Suchanek


 Publisher:
 Greenlight Press
 Gartenstr. 44B
 76133 Karlsruhe, Germany
 
 E-Mail-Kontakt: asuchanek@greenlight-press.de
 
 ISBN:

978-3-95834-217-0


 Sie finden uns im Internet unter:
http://www.greenlight-press.de

http://www.erbedermacht.de

http://www.twitter.com/ErbeDerMacht

http://www.facebook.com/ErbeDerMacht




    [image: image]


    
Das Erbe der Macht - Band 4: Feuerblut (Urban Fantasy)
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    9783958342453

    150 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Endlich kann Jen den Folianten lesbar machen und erfährt den Inhalt von Joshuas Prophezeiung. Geschockt realisieren die Freunde, dass der Wall in größerer Gefahr schwebt, als bisher gedacht. Ein Rennen gegen die Zeit beginnt. Unterdessen stellt Leonardo ein Team zusammen, das die Identität der Schattenfrau aufdecken soll. Die erste Spur führt zu den Ashwells – und für Clara zu einer Konfrontation mit ihrer Vergangenheit. Dies ist der 4. Roman der Reihe "Das Erbe der Macht". Das Erbe der Macht erscheint monatlich als E-Book und alle drei Monate als Hardcover-Sammelband.
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    Suchanek, Andreas
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    1452 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Der komplette Fall Marietta King in einem Band. Mason, Olivia, Randy und Danielle sind vier Jugendliche, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Als Mason unschuldig eines Verbrechens bezichtigt wird, kommt es zu einer Kette von Ereignissen, die die vier Freunde zusammenführt. Gemeinsam versuchen sie, den Drahtzieher hinter der Tat dingfest zu machen. Dabei stößt das MORDs-Team auf einen dreißig Jahre zurückliegenden Mordfall. Entsetzt müssen sie erkennen, dass ihre Eltern Teil eines gigantischen Rätsels sind, das sich bis in die Gegenwart erstreckt. Sie beginnen zu ermitteln, um die eine Frage zu klären, die alles überschattet: Wer tötete vor dreißig Jahren die Schülerin Marietta King?

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Die Wächter von Magow - Band 11: Incubus-Intrigen

    

    Mars, Regina

    9783958344563

    131 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Seit seiner Kindheit will Jean sich an seinem Vater rächen. Seit zwei Jahrzehnten ignoriert dieser seine Existenz. Doch das hat nun ein Ende. Aeron von Thrane, der mächtigste Incubus der Welt hält Jeans Mutter gefangen und verlangt einen Kampf auf Leben und Tod. Leider nicht mit dem Schwert. Kann Jean seinen Vater mit seinen eigenen Waffen schlagen oder sind er und seine Freunde dem Untergang geweiht? Die Konfrontation, auf die wir elf Folgen lang gewartet haben! Enthält: Fanartikel, Fußballstadien und einen furchtbaren Verlust!

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Black Heart - Band 1: Ein Märchen von Gut und Böse

    

    Leopold, Kim

    9783958343429

    100 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Magie, uralte Märchen und eine verbotene Liebe! Wie schnell Märchen wahr werden, erfährt Louisa an ihrem achtzehnten Geburtstag. Ihr Leben gerät aus dem Gleichgewicht, denn plötzlich begegnen ihr Gestalten, die keineswegs real sind. Wie gut, dass Alex sich auskennt und ihr mit Rat und Tat zur Seite steht. Aber ist sein plötzliches Auftauchen wirklich Zufall? Lass dich verzaubern und tauche ein in eine Welt von Gut und Böse! Lesereihenfolge für die Serie: Staffel 1 Black Heart 01 | Ein Märchen von Gut und Böse Black Heart 02 | Das Lachen der Toten Black Heart 03 | Ein Traum aus Sternenstaub Black Heart 04 | Der Palast der Träume Black Heart 05 | Das Flüstern der Vergangenheit Black Heart 06 | Die Kunst zu sterben Black Heart 07 | Der Schritt ins Dunkle Black Heart 08 | Tötet das Biest (Finale der 1. Staffel) Staffel 2 Black Heart 09 | Die Stille der Zeit Black Heart 10 | Der Kampf der Rebellen Black Heart 11 | Die Magie der Herzen

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Die Chroniken der Seelenwächter - Band 1: Die Suche beginnt (Urban Fantasy)

    

    Böhm, Nicole

    9783958340015

    149 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2017 als "Beste Serie"! Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2016 als "Beste Serie"! Ein Vermächtnis aus tiefster Vergangenheit stürzt das Leben von Jess ins Chaos. Als ein magisches Ritual anders endet als erwartet, wird sie nicht nur mit den gefährlichen Schattendämonen konfrontiert, auch die geheime Loge der Seelenwächter greift in ihr Leben ein. Als wäre das nicht genug, scheint ihre Familiengeschichte direkt mit dem ewigen Kampf zwischen Licht und Schatten verknüpft. Magie, Mystery, gefährliche Rätsel und eine dramatische Liebe definieren den ewigen Kampf zwischen den Seelenwächtern und den Schattendämonen. Nicole Böhm verknüpft uralte Sagen mit Ereignissen der Gegenwart. Auch als Hardcover mit drei enthaltenen Romanen erhältlich.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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